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            Faszination von der Wildnis. Immer mit dem größten Respekt gegenüber der Natur in
            all ihren Formen, findet Erin Hunter mystische Erklärungen für das Verhalten der Tiere
            und erschafft magische Welten.
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                              Anführer

                           
                           	
                              BROMBEERSTERN – dunkelbraun getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Zweite Anführerin 

                           
                           	
                              EICHHORNSCHWEIF – dunkelrote Kätzin mit grünen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Heiler 

                           
                           	
                              BLATTSEE – hellbraun gestreifte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen und weißen Pfoten
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              HÄHERFEDER – grau getigerter, blinder Kater mit blauen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Krieger 

                           
                           	
                              (Kater und Kätzinnen ohne Junge)

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              FARNPELZ – goldbraun getigerter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              WOLKENSCHWEIF – langhaariger, weißer Kater mit leuchtend blauen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              LICHTHERZ – weiße Kätzin mit goldbraunen Flecken und vernarbtem Gesicht
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              DORNENKRALLE – goldbraun getigerter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              WEISSFLUG – weiße Kätzin mit grünen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              BIRKENFALL – hellbraun gestreifter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              BEERENNASE – cremefarbener Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              MOHNFROST – schildpattfarbene Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              Rußherz – grau getigerte Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              LÖWENGLUT – goldgelb getigerter Kater mit bernsteinfarbenen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              ROSENBLATT – dunkelcremefarbene Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              WURZELLICHT – dunkelbraune Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              BLUMENFALL – schildpattfarben-weiße Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              HUMMELSTREIF – sehr hellgrauer Kater mit schwarzen Streifen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              EFEUSEE – silberweiße Tigerkätzin mit dunkelblauen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              TAUBENFLUG – helle, rauchgraue Kätzin mit blauen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              KIRSCHFALL – rotbraune Kätzin; Mentorin von FUNKENPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              MAULWURFBART – braun- und sandfarbener Kater; Mentor von ERLENPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              SCHNEEBUSCH – weißer, flauschiger Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              BERNSTEINMOND – hellrote Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              DISTELSCHOPF – schwarze Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              RAUCHKLANG – gelb getigerter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              AMPFERSTREIF – dunkelbraune Kätzin
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Königinnen 

                           
                           	
                              (Kätzinnen, die Junge erwarten oder aufziehen)

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              MINKA – Kätzin mit langem, cremefarbenem Fell vom Pferdeort
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              LILIENHERZ – schildpattfarbene Kätzin mit weißen Flecken; Mutter von BLATTJUNGES, LERCHENJUNGES und HONIGJUNGES

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Älteste 

                           
                           	
                              (ehemalige Krieger und Königinnen, jetzt im Ruhestand)

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              CHARLY – kräftiger Tigerkater mit grauer Schnauze; ehemaliger Einzelläufer
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              GRAUSTREIF – langhaariger, grauer Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              SANDSTURM – kleine, gelbbraune Kätzin mit grünen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              MILLIE – silbergrau gestreifte Kätzin
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                              Anführer

                           
                           	
                              ESCHENSTERN – goldbrauner Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Zweiter Anführer 

                           
                           	
                              KRÄHENFROST – schwarz-weißer Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Heiler 

                           
                           	
                              KLEINWOLKE – sehr kleiner, getigerter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Krieger 

                           
                           	
                              BERNSTEINPELZ – schildpattfarbene Kätzin mit grünen Augen; Mentorin von NADELPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              TIGERHERZ – dunkelbraun getigerter Kater; Mentor von SEIDENPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              STEINSCHWINGE – weißer Kater; Mentor von WACHOLDERPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              STACHELFELL – dunkelbrauner Kater mit abstehendem Fellbüschel auf dem Kopf; Mentor von SCHAFGARBENPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              WESPENSCHWEIF – gelb getigerte Kätzin mit grünen Augen; Mentorin von SCHLAGPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              LICHTFELL – cremefarbene Kätzin; Mentorin von BIENENPFOTE

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Ältester 

                           
                           	
                              RATTENNARBE – brauner Kater mit langer Narbe am Rücken
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                              Anführer 

                           
                           	
                              KURZSTERN – braun getigerter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Zweiter Anführer 

                           
                           	
                              HASENSPRUNG – braun-weißer Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Heiler 

                           
                           	
                              FALKENFLUG – grau gescheckter Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Krieger 

                           
                           	
                              KRÄHENFEDER – rauchgrauer, fast schwarzer Kater mit blauen Augen; Mentor von FARNPFOTE
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                              Anführerin 

                           
                           	
                              NEBELSTERN – graue Kätzin mit blauen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Zweiter Anführer 

                           
                           	
                              SCHILFBART – schwarzer Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                               

                           
                           	
                        

                        
                           	
                              Heilerinnen 

                           
                           	
                              MOTTENFLÜGEL – schöne, golden gefleckte Kätzin mit bernsteinfarbenen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              MAULBEERGLANZ – grau getigerte Kätzin
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                              DUNKELSCHWEIF – Anführer; weißer Kater mit langem, schwarzem Schwanz
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              REGEN – grauer Kater
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              FLAMME – orangerote Kätzin mit grünen Augen
                              

                           
                        

                        
                           	
                           	
                              RABE – schwarze Kätzin mit langem Fell
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               PROLOG
               

            

            Häherfeder kletterte den Hang zum Mondsee hinauf, seine Pfoten kamen auf den feuchten Steinen ins Rutschen.
               Eine frostige Brise raufte sein Fell, und er zitterte, als sich Blattsee, seine Mutter,
               zu ihm auf den Felsen hinaufhangelte. »Die Blattgrüne ist fast vorüber«, sagte sie.
               »Wir müssen unseren Kräutervorrat aufstocken, solange wir das noch können. Vor allem
               mit Katzenminze.«
            

            »Katzenminze!« Häherfeders Schwanzspitze zuckte ungeduldig. »Du miaust ständig von
               Katzenminze. Wenn’s nach dir ginge, würden wir den Bau damit vollstopfen, bis für
               nichts anderes mehr Platz ist.«
            

            Blattsee stieß ihn freundschaftlich in die Seite. »Das wäre nicht das Schlechteste.
               Du weißt, wie schnell aus weißem Husten Grüner Husten wird, wenn wir ihn nicht richtig
               behandeln können. Die Ältesten …«
            

            »Sandsturm, Graustreif, Millie und Charly sind kerngesund«, fiel ihr Häherfeder ins
               Wort. »Ernsthaft, Blattsee, du verhätschelst sie zu sehr. Außerdem wächst reichlich
               Katzenminze beim alten Zweibeinernest. Sogar für dich! Verlang also nicht von mir,
               dass ich noch mehr sammeln gehe.«
            

            Nachdem er aufgehört hatte zu miauen, hörte er weiter unten am Hang Pfoten scharren.
               Der strenge Wassergeruch des FlussClans wehte ihm entgegen, als Mottenflügel und Maulbeerglanz,
               die FlussClan-Heilerkatzen, zu ihnen hinaufkletterten.
            

            »Wir haben genügend Katzenminze«, erklärte Mottenflügel verständnisvoll. »Lasst es
               uns einfach wissen, wenn der DonnerClan Probleme bekommt.«
            

            »Danke, Mottenflügel«, miaute Blattsee, während Häherfeder eine bissige Bemerkung
               unterdrückte.
            

            Als ob der DonnerClan auf Kräuter vom FlussClan angewiesen wäre!

            »Lasst uns weitergehen«, drängte er die übrigen Heilerkatzen. »Kleinwolke und Falkenflug
               sind schon da. Ich kann ihre Spur riechen.«
            

            Häherfeder übernahm die Führung und sprang das letzte Stück des Hangs hinauf. Trotz
               seiner Blindheit bahnte er sich auf sicheren Pfoten den Weg durch das dichte Gebüsch,
               hinter dem die Senke mit dem Mondsee lag. Als er wiederauftauchte und seinen Pelz
               schüttelte, hörte er den Bach über die Felsen plätschern und stellte sich vor, wie
               die Sterne auf der Wasserfläche blinkten.
            

            »Willkommen!«, rief Kleinwolke, der SchattenClan-Heiler, unten am Wasserrand. »Falkenflug
               und ich dachten schon, ihr würdet gar nicht mehr kommen.«
            

            »Jetzt sind wir ja da«, antwortete Häherfeder.

            Er begann, den Schlängelpfad zum See hinabzutappen, seine Pfoten glitten mühelos in
               die Spuren jener Katzen, die vor zahllosen Monden am See gelebt hatten.
            

            »Wie lang ist es her …«, flüsterte er vor sich hin und kämpfte insgeheim gegen die
               bittersüßen Erinnerungen an jene Zeit an, in der er mit den Urkatzen auf demselben
               Pfad gewandelt war. Eine Zeit, in der er ihre Pfoten auf die Reise in die Berge geschickt
               hatte. Damals habe ich mir mit Halber Mond die Zunge gegeben …

            Energisch riss er sich in die Gegenwart zurück, zu Kleinwolke und Falkenflug am See,
               wo sie warteten, bis Blattsee, Mottenflügel und Maulbeerglanz ebenfalls den Pfad hinabgetappt
               waren. Dann ließ er sich am Wasserrand nieder. Er hörte, wie die übrigen Katzen rund
               um den See verteilt dasselbe taten.
            

            Sogar Mottenflügel. Wieder einmal fragte er sich, wie es sein konnte, dass sie Heilerkatze war, obwohl
               sie nicht an den SternenClan glaubte. Für sie ist das hier nichts weiter als ein nettes, friedliches Nickerchen!

            Allmählich verklangen die Geräusche der sich bewegenden Katzen, nur das in Kaskaden
               herabsprudelnde Wasser war noch zu hören. Trotz des Rauschens hörte Häherfeder Kleinwolke
               atmen. Da war ein leises Rasseln, und ab und zu gab es kurze Aussetzer, was Häherfeder
               daran erinnerte, wie alt der SchattenClan-Heiler inzwischen war.
            

            Seit Flammenschweifs Tod hat er keinen Schüler angenommen, dachte Häherfeder besorgt. Im SchattenClan wimmelt es von jungen Katzen. Da muss es doch eine geben, die geeignet
                  ist?

            Entschlossen schob Häherfeder seine Sorgen beiseite. Was auch in der Zukunft passieren
               mochte, jetzt hatten die Clans ein gutes Leben. Es hatte reichlich Beute gegeben während
               der Blattgrüne und jede Katze war gesund. Zufrieden, wie nach dem Genuss eines köstlichen
               Beutestücks, schloss er die Augen, reckte den Hals und berührte das Wasser des Mondsees
               mit der Nase.
            

            Häherfeder spürte warmes Sonnenlicht auf seinem Fell. Seine Nase zuckte, als der Duft
               nach üppigem Grün auf einem lauen Lüftchen heranwehte. Er rekelte sich ausgiebig und
               schlug die Augen auf.
            

            Beim SternenClan, was …?

            Häherfeder sprang auf die Pfoten und starrte um sich. Er stand mitten auf einer prachtvollen
               Wiese zwischen dicht belaubten Bäumen. Irgendwo weit weg hörte er einen Bach leise
               gurgeln. Alle seine Heilerkatzen-Gefährten waren um ihn versammelt und blinzelten
               sich verwundert an.
            

            Das kann nicht mit rechten Dingen zugehen, sagte sich Häherfeder. Jedes Haar in seinem Pelz kribbelte nervös. Früher einmal
               war er in den Träumen anderer Katzen gewandelt, aber diese Gabe hatte er vor fast
               achtzehn Monden nach dem Kampf gegen die Katzen vom Wald der Finsternis verloren.
               Und jetzt träumen wir einen gemeinsamen Traum. Die Heilerkatzen aller vier Clans standen im sonnigen Gras der Jagdgründe des SternenClans
               beieinander. Soll das bedeuten, dass der SternenClan eine wichtige Botschaft für uns alle hat?

            »Was geschieht hier?«, fragte Falkenflug mit großen, verängstigten Augen.

            Kleinwolke schüttelte verwirrt den Kopf. »Das ist sehr seltsam …«, miaute er.

            Blattsee und Maulbeerglanz hatte ihre Köpfe zusammengesteckt und redeten leise und
               hastig miteinander. Häherfeder tappte auf sie zu, blieb aber stehen, als er eine Katzengruppe
               zwischen den Bäumen näher kommen sah. Sie bewegten sich in einem Nebel aus Sternenschein,
               der rund um ihre Pfoten und Ohren funkelte. Ein edler Kater mit einem flammenfarbenen
               Pelz führte sie an.
            

            Häherfeder erschauderte, als er den ehemaligen DonnerClan-Anführer erkannte.

            »Feuerstern!«, rief Blattsee erfreut.

            Eine Welle der Zuneigung überkam Häherfeder, als er sah, wie sie über das Gras rannte,
               um ihren Vater Nase an Nase zu begrüßen.
            

            Falkenflug sprang hinter ihr her, zu Rindengesicht, der sein Mentor beim WindClan
               gewesen war. Die beiden Heilerkatzen unterhielten sich sofort angeregt. Maulbeerglanz
               tappte zu Leopardenstern und neigte ihren Kopf respektvoll vor der ehemaligen FlussClan-Anführerin.
               Kleinwolke und Flammenschweif ließen sich gemeinsam im Gras nieder, gaben sich die
               Zunge und schnurrten voller Freude, während Schwarzstern, der ehemalige Anführer des
               SchattenClans, verständnisvoll zusah.
            

            Häherfeder näherte sich den SternenClan-Katzen nicht so schnell. Auch er freute sich,
               sie zu sehen, und dennoch kribbelten seine Pfoten unbehaglich. Ich will wissen, worum es hier geht.

            Er sah weitere Katzen im Schatten der Bäume stehen, die nur als schimmerndes Sternenlicht
               zu erkennen waren. Bei näherem Hinsehen bemerkte Häherfeder, dass er keine von ihnen
               kannte. Er öffnete das Maul, sog ihre Gerüche tief ein und schmeckte etwas für ihn
               völlig Neues.
            

            Häherfeder kniff die Augen zusammen und trat zu Feuerstern. »Was ist hier los?«, fragte
               er. »Wer sind alle diese fremden Katzen?«
            

            »Auch du seist gegrüßt, Häherfeder«, antwortete Feuerstern.

            Häherfeders Schwanzspitze zuckte ungeduldig. »Nun?«

            Feuerstern räusperte sich und warf einen Blick auf die übrigen SternenClan-Katzen,
               die ihre Gespräche unterbrachen, um sich bei ihm zu versammeln.
            

            »Ich schlage vor, du legst am besten los und sprichst für uns alle«, erklärte Leopardenstern
               dem flammenfarbenen Kater trocken. »Das hattest du offensichtlich ohnehin vor.«
            

            Die anderen Heilerkatzen waren näher zu Häherfeder getappt. Er sah, wie Falkenflug
               unbehaglich von einer Pfote auf die andere trat, als wolle er etwas sagen, sich in
               diesem gemeinsamen Traum aber nicht wohlzufühlen schien.
            

            Häherfeder tippte ihn an. »Spuck’s aus«, knurrte er.

            »Vielleicht könnten wir Heilerkatzen jeweils allein mit unseren Clan-Gefährten sprechen«,
               warf Falkenflug schüchtern ein. »Es könnte doch sein, dass es Dinge zu besprechen
               gibt, die nur unseren jeweiligen Clan etwas angehen.«
            

            »Nein«, miaute Rindengesicht freundlich und berührte Falkenflugs Schulter mit der
               Nase. »Wir haben eine Prophezeiung für euch alle – eine, die alle Clans betrifft.«
            

            Häherfeder fühlte, wie sein Herz schneller schlug. Nicht noch eine Prophezeiung!, stöhnte er insgeheim. Soll das heißen, dass unsere friedlichen Blattwechsel zu Ende gehen?

            »Eine Prophezeiung und auch ein Versprechen«, miaute Feuerstern. Er sah Häherfeder
               unverwandt in die Augen, als wisse er genau, was Häherfeder nicht laut gesagt hatte.
               »Eine Zeit der großen Veränderung steht allen Clans bevor. Nehmt auf, was ihr in den
               Schatten findet. Sonst sind die Wolken für immer verloren.«
            

            Er hatte seine Rede beendet und die SternenClan-Krieger sahen die Heilerkatzen eindringlich
               an. Nachdem sich das Schweigen einige Herzschläge in die Länge gezogen hatte, peitschte
               Häherfeder enttäuscht mit dem Schwanz. »Was soll das denn bedeuten?«, fragte er mit einem Blick auf Feuerstern. Sarkasmus stach wie eine
               kratzende Kralle aus seiner Stimme, als er fortfuhr: »Wie wär’s, wenn ihr euch ein
               bisschen Mühe gebt und euch noch unverständlicher ausdrückt?«
            

            Feuerstern sah Häherfeder liebevoll und zugleich verärgert an, doch die Vision verblasste
               bereits. Die SternenClan-Gestalten erstrahlten wie ein Feuer aus Sternenlicht und
               blendeten Häherfeder und die übrigen Heilerkatzen. Der Himmel verfinsterte sich, als
               wären Wolken herbeigeeilt, um die Sonne zu verdecken.
            

            Aber bevor Häherfeder wieder erblindete, entdeckte er aus dem Augenwinkel noch eine
               Katze, die er nicht erkannte: einen sehr jungen Kater, der ein paar Schritte hinter
               der Gruppe der Heilerkatzen stand. Als Häherfeder ihm den Kopf zuwandte, sprang er
               davon, sodass Häherfeder nur eine schnippende weiße Schwanzspitze deutlich sehen konnte.
            

            Häherfeder sog tief die Luft ein, um den Geruch aufzufangen. Das ist eine lebende Katze! Und dieser Kater riecht unverkennbar nach DonnerClan.

         

      

   
      
               
                  [image: ]

               

               1. KAPITEL
               

            

            Erlenjunges stand vor der Kinderstube und verlagerte nervös das Gewicht von einer Seite auf die andere.
               Er ließ die Krallen ausfahren, bohrte sie in die ausgetretene Erde des Felsenkessels,
               zog sie dann wieder ein und schüttelte Staub von seinen Pfoten.
            

            Wie geht’s jetzt weiter?, fragte er sich und dachte mit rumorendem Magen an seine Schülerzeremonie, die unmittelbar
               bevorstand. Ob ich erst eine Prüfung ablegen muss, bevor ich Schüler werden kann?

            Erlenjunges meinte sich zu erinnern, dass er schon einmal von einer Prüfung gehört
               hatte. Vielleicht war das vor ein paar Monaten gewesen, als Distelschopf, Rauchklang
               und Ampferstreif zu Kriegern ernannt wurden. Aber eigentlich kann ich mich gar nicht richtig erinnern … da war ich noch so klein.

            Sein Herz klopfte immer schneller und schneller. Er sagte sich, dass ihm bestimmt
               eine Katze Bescheid gegeben hätte, wenn von ihm ein Beweis erwartet würde, dass er
               inzwischen bereit war. Weil ich nicht sicher bin, dass ich schon Schüler werden kann. Überhaupt nicht sicher.
                  Und wenn ich es nicht schaffe?

            Tief in Gedanken versunken, fuhr Erlenjunges zusammen, als ihn eine Katze von hinten
               anstieß. Er wirbelte herum und sah seine Schwester Funkenjunges mit dem orangeroten
               Fell, das nach allen Seiten abstand.
            

            »Bist du denn gar nicht aufgeregt?«, fragte sie und hüpfte vor Begeisterung. »Willst
               du nicht wissen, wer dein Mentor wird? Hoffentlich kriege ich einen, der Spaß versteht!
               Nicht so eine herrische Katze wie Beerennase oder Weißflug. Sie hält sich so streng
               an die Regeln, dass sie das Gesetz der Krieger wahrscheinlich im Schlaf aufsagen kann!«
            

            »Schluss jetzt!« Eichhornschweif, die Mutter der Jungen, trat aus der Kinderstube
               und hatte Funkenjunges’ letzte Worte gehört. »Ihr sollt mit euren Mentoren keinen
               Spaß haben«, fügte sie hinzu, leckte eine Pfote an und glättete Funkenjunges damit den
               Pelz. »Ihr sollt von ihnen lernen. Beerennase und Weißflug sind zwei ausgezeichnete Krieger. Ihr habt großes Glück,
               wenn einer von beiden euer Mentor wird.«
            

            Eichhornschweifs Stimme war zwar streng, aber ihre grünen Augen leuchteten voller
               Liebe für ihre Jungen. Erlenjunges wusste, wie sehr seine Mutter ihn und seine Schwester
               vergötterte. Obwohl er noch ein Junges war, wusste er, dass Eichhornschweif ihren
               ersten Wurf erst sehr spät bekommen hatte, und er hatte nicht vergessen, wie sehr
               sie mit ihnen um seine verstorbenen Wurfgefährten getrauert hatte. Wacholderjunges
               hatte kaum einen Atemzug getan, bevor er starb, und Löwenzahnjunges, die schon schmächtig
               zur Welt gekommen war, hatte immer mehr abgebaut und war nach zwei Monden schließlich
               auch gestorben.
            

            Für Eichhornschweif und Brombeerstern müssen Funkenjunges und ich die besten Katzen
                  werden, die es gibt.

            Funkenjunges hatte sich von der Kritik ihrer Mutter keineswegs einschüchtern lassen.
               Sie zuckte mit dem Schwanz und schüttelte fröhlich ihren Pelz, bis er wieder nach
               allen Seiten abstand.
            

            Erlenjunges wäre gern genauso selbstbewusst wie sie gewesen. Er hatte bislang keinen
               Gedanken dafür übriggehabt, wer sein Mentor werden könnte, und beäugte jetzt die übrigen
               Katzen auf der Lichtung mit neuen und neugierigen Augen. Efeusee wäre als Mentorin ganz in Ordnung, dachte er, als er die silberweiße Kätzin mit Löwenglut und Blumenfall von einer
               Jagdpatrouille zurückkehren sah. Sie ist freundlich und eine gute Jägerin. Löwenglut ist allerdings ein bisschen Furcht
                  einflößend. Erlenjunges unterdrückte ein Schaudern beim Anblick der Muskeln, die unter dem goldenen
               Pelz des Kriegers spielten. Und Blumenfall kann es nicht werden, weil sie gerade Distelschopf ausgebildet hat.
                  Farnpelz und Rosenblatt auch nicht, weil sie Mentoren von Ampferstreif und Rauchklang
                  gewesen waren.

            Nachdenklich beobachtete Erlenjunges Dornenkralle, der mitten auf der Lichtung stehen
               geblieben war, um sich ausgiebig hinter einem Ohr zu kratzen. Der wäre wahrscheinlich auch in Ordnung, allerdings manchmal ziemlich launisch …

            »He, aufwachen!« Funkenjunges trat Erlenjunges kräftig auf eine Pfote. »Es geht los!«

            Erlenjunges sah, dass Brombeerstern auf der Hochnase vor seinem Bau aufgetaucht war,
               hoch über ihren Köpfen vor der Wand des Felsenkessels.
            

            »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter
               der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln!«, jaulte Brombeerstern.
            

            Während die Katzen auf der Lichtung ihre Aufmerksamkeit auf Brombeerstern richteten
               und zusammenliefen, betrachtete Erlenjunges seinen Vater, der ihm aufrechter und kraftvoller
               erschien als alle anderen – sogar so tapfere Krieger wie Löwenglut und Taubenflug.
            

            Er ist so selbstbewusst und stark. Ich habe Glück, dass ich sein Sohn bin.

            Brombeerstern sprang elegant den Steinfall hinab und nahm seinen Platz in der Mitte
               der Katzengruppe ein, die sich am Fuß der Felswand versammelte. Graustreif, der ehemalige
               Zweite DonnerClan-Anführer, schnurrte, als die Jungen an ihm vorbeikamen, und Ampferstreif,
               eine der jüngsten Kriegerinnen, stand erhobenen Hauptes da und war offensichtlich
               stolz, dass das eigene Schülerdasein hinter ihr lag. Eichhornschweif schob ihre Jungen
               liebevoll vorwärts, bis auch sie in den Kreis getappt waren.
            

            Erlenjunges’ Magen rebellierte noch heftiger, und er spannte alle Muskeln an, um nicht
               zu zittern. Ich schaffe das nicht!, dachte er und versuchte, nicht völlig in Panik zu geraten.
            

            Dann sah er die Augen seines Vaters, die mit einem warmen, stolzen Blick auf ihm ruhten,
               sodass er sich auf der Stelle geborgen fühlte. Er holte ein paarmal tief Luft und
               zwang sich zur Ruhe.
            

            »Katzen des DonnerClans«, hob Brombeerstern an. »Dies ist ein guter Tag für uns, weil
               es an der Zeit ist, zwei neue Schüler zu ernennen. Funkenjunges, komm bitte her.«
            

            Sofort hüpfte Funkenjunges mit senkrecht in die Luft gerecktem Schwanz in die Mitte
               des Kreises, ihr Fell sträubte sich vor Aufregung. Vertrauensvoll sah sie zu ihrem
               Anführer auf.
            

            »Von heute an«, miaute Brombeerstern und berührte Funkenjunges mit seiner Schwanzspitze
               an der Schulter, »wird diese Schülerin Funkenpfote heißen. Kirschfall, du wirst ihre
               Mentorin sein. Ich bin sicher, dass du die Hingabe für deinen Clan mit ihr teilen
               wirst, zusammen mit deinem schnellen Verstand und deinen hervorragenden Jagdtechniken.«
            

            Funkenpfote sauste durch den Kreis zu Kirschfall, hopste glücklich auf und ab, bis
               die rote Kätzin den Kopf beugte, um den Nasengruß mit ihr zu tauschen.
            

            »Funkenpfote! Funkenpfote!«, hob der Clan an.

            Funkenpfote hüpfte noch einmal vor Begeisterung, als ihre Clan-Gefährten sie beim
               Namen riefen, und stellte sich mit leuchtenden Augen neben ihre Mentorin.
            

            Erlenjunges fiel in die Rufe ein, freute sich, dass seine Schwester so glücklich aussah.
               SternenClan sei Dank! Sie hatte keine Prüfung bestehen und beweisen müssen, dass sie
                  bereit war.

            Als der Jubel verklang, winkte Brombeerstern Erlenjunges mit dem Schwanz zu sich.
               »Nun zu dir«, miaute er und sein Blick sprach Erlenjunges Mut zu.
            

            Erlenjunges’ Beine waren plötzlich weich geworden, als er zur Mitte des Kreises tappte.
               Seine Brust schien zu eng, um richtig atmen zu können. Aber dann stand er vor seinem
               Vater, der ihm kaum merklich beruhigend zunickte, und er hob den Kopf, während ihm
               Brombeerstern die Schwanzspitze auf die Schulter legte.
            

            »Von heute an wird dieser Schüler Erlenpfote heißen«, verkündete Brombeerstern. »Maulwurfbart,
               du wirst sein Mentor sein. Du bist treu, zielstrebig und mutig, und ich weiß, dass
               du dein Bestes tun wirst, um diese Qualitäten an deinen Schüler weiterzugeben.«
            

            Als Erlenpfote über die Lichtung zu seinem Mentor lief, hätte er nicht genau sagen
               können, wie er sich fühlte. Er wusste, dass Maulwurfbart Kirschfalls Wurfgefährte
               war, aber der große, beigebraune Kater war viel ruhiger als seine Schwester und hatte
               sich nie sonderlich für die Jungen interessiert. Sein Blick war ernst, als er den
               Kopf beugte, um Erlenpfote Nase an Nase zu begrüßen.
            

            Hoffentlich bin ich gut genug, damit du stolz auf mich sein kannst, dachte Erlenpfote. Ich werde mir die allergrößte Mühe geben!

            »Erlenpfote! Erlenpfote!«

            Erlenpfote senkte den Kopf und leckte sich ein paarmal verlegen über die Brust, als
               er den Clan seinen Namen jubeln hörte. Gleichzeitig war ihm, als müsse er vor Glück
               platzen.
            

            Endlich ebbte der Lobgesang ab, die Katzenmenge begann auseinanderzulaufen und begab
               sich zu den Bauen oder zum Frischbeutehaufen. Eichhornschweif und Brombeerstern tappten
               zu ihren Jungen.
            

            »Gut gemacht«, miaute Brombeerstern. »So schlimm war’s doch gar nicht, oder?«

            »Das war toll!«, antwortete Funkenpfote und wedelte mit ihrem Schwanz durch die Luft.
               »Ich kann’s kaum erwarten, auf die Jagd zu gehen!«
            

            »Wir sind so stolz auf euch beide«, schnurrte Eichhornschweif und leckte erst Funkenpfote
               und dann Erlenpfote das Fell hinter den Ohren. »Eines Tages werdet ihr ganz wunderbare
               Krieger sein, da bin ich mir sicher.«
            

            Brombeerstern nickte zustimmend mit dem Kopf. »Ich weiß, dass ihr beide eurem Clan
               sehr viel geben könnt.« Mit diesen Worten trat er zurück und winkte Maulwurfbart und
               Kirschfall mit dem Schwanz näher. »Ich freu mich schon auf lauter gute Nachrichten
               über eure Fortschritte.«
            

            Nach einem zärtlichen Nasenstupser wandte er sich ab, um seinen Bau aufzusuchen. Auch
               Eichhornschweif liebkoste ihre Jungen kurz, dann folgte sie ihm. Erlenpfote und Funkenpfote
               blieben allein mit Maulwurfbart und Kirschfall zurück.
            

            Maulwurfbart sah Erlenpfote an und blinzelte feierlich. »Schüler zu sein ist eine
               große Aufgabe. Du musst bei allem, was dir gezeigt wird, gut aufpassen, denn eines
               Tages könnte der Clan auf deine Kampf- oder Jagdfertigkeiten angewiesen sein.«
            

            Erlenpfote nickte ernsthaft.

            »Du wirst hart arbeiten müssen, um zu beweisen, dass ein guter Krieger in dir steckt«,
               fuhr Maulwurfbart fort.
            

            Erlenpfote hob den Kopf, um sich den Anschein von Würde zu geben, fürchtete jedoch,
               dass es ihm nicht allzu gut gelang. Er hörte, was Kirschfall hinter ihm zu Funkenpfote
               sagte, und das machte es nicht besser.
            

            »… und das wird ein Spaß, wenn wir das Territorium erkunden!«, miaute die rote Kätzin
               begeistert. »Außerdem darfst du jetzt zu den Großen Versammlungen mitkommen.«
            

            Erlenpfote wünschte sich insgeheim, sein Mentor könnte auch etwas mehr Begeisterung
               aufbringen.
            

            »Fangen wir jetzt mit den Jagdlektionen an?«, fragte Funkenpfote eifrig.

            Es war Maulwurfbart, der darauf antwortete: »Jetzt noch nicht. Schüler lernen nicht
               nur, was ein Krieger können muss, sie haben auch besondere Pflichten zum Wohle des
               ganzen Clans.«
            

            »Was sollen wir tun?«, fragte Erlenpfote, in der Hoffnung, seinen Mentor zu beeindrucken,
               indem er Bereitwilligkeit zeigte.
            

            Mit schuldbewusstem Gesicht miaute Kirschfall: »Heute werdet ihr für das Wohlbefinden
               der Ältesten sorgen, indem ihr sie von Zecken befreit.«
            

            Maulwurfbart deutete mit der Schwanzspitze auf den Heilerbau. »Geht und bittet Blattsee
               oder Häherfeder um Mäusegalle. Sie werden euch erklären, wie man das macht.«
            

            »Mäusegalle!« Funkenpfote rümpfte angewidert die Nase. »Igitt!«

            Erlenpfotes Herz wurde noch schwerer. Wenn Schüler sein immer so ist, dann weiß ich nicht, ob es mir gefällt.

            Sonnenlicht schien in den Bau unter den Haselsträuchern, wo die Ältesten wohnten.
               Erlenpfote hätte sich gern in der Wärme zusammengerollt und ein Schläfchen gehalten.
               Stattdessen kämmte er mit den Krallen sorgsam Graustreifs langen Pelz, auf der Suche
               nach Zecken. Funkenpfote tat das Gleiche bei Charly, während Sandsturm und Millie
               geduldig zusahen und warteten, bis sie an der Reihe waren.
            

            »Oh nein, was für eine fette Zecke!«, rief Funkenpfote. »Halt still, Charly, dann
               mach ich sie weg.«
            

            Mit zusammengebissenen Zähnen packte sie den Zweig, den ihr Häherfeder gegeben hatte,
               und manövrierte die mit Mäusegalle getränkte Mooskugel auf dem einen Ende umständlich
               zu der Stelle, wo sie Charlys Zecke betupfen musste.
            

            Der alte Tigerkater schüttelte seinen Pelz und seufzte erleichtert, als die Zecke
               abfiel. »So ist’s schon viel besser, Kleine«, schnurrte er.
            

            »Aber das Zeug stinkt ekelhaft!«, nuschelte Funkenpfote mit dem Zweig im Maul. »Keine Ahnung, wie ihr Ältesten das
               aushaltet.« Sie unterdrückte ein Stöhnen und begann, Charlys verfilztes, ungepflegtes
               Fell zu teilen, um nach weiteren Zecken zu suchen.
            

            »Ich sag dir was, Kleine«, miaute Charly. »Jede Katze im DonnerClan war auch mal Schüler
               und hat Zecken rausgemacht, so wie du.«
            

            »Brombeerstern auch?«, fragte Erlenpfote und hielt mit einer Pfote tief in Graustreifs
               Pelz inne.
            

            »Sogar Feuerstern«, antwortete Graustreif. »Er und ich, wir waren gleichzeitig Schüler und haben die
               Zecken nicht gezählt, die wir rausziehen mussten. He!«, rief er dann. »Pass auf, was
               du tust. Deine Krallen pieken in meine Schulter!«
            

            »Entschuldigung!«, murmelte Erlenpfote.

            Trotz des Tadels fühlte er sich recht wohl. Zecken zu entfernen war keine schöne Aufgabe,
               aber es gab Schlimmeres, als auf einem sonnigen Flecken zu sitzen und den Ältesten
               zuzuhören. Er blickte kurz in Sandsturms grüne Augen, die liebevoll auf ihm und seiner
               Schwester ruhten, während sie es sich in ihrem Nest aus Farnwedeln gemütlich machte.
            

            »Ich weiß noch, wie eure Mutter zur Schülerin ernannt wurde«, miaute sie. »Borkenpelz
               war ihr Mentor. Ihr habt ihn nicht kennengelernt – er wurde nach dem Großen Sturm
               von Dachsen getötet –, aber er war einer unserer besten Krieger und hat keinen Unsinn
               zugelassen. Aber gegen Eichhornschweif kam er kaum an!«
            

            »Was hat sie angestellt?«, fragte Erlenpfote, den die Vorstellung von seiner ernsten,
               sachlichen Mutter als schwierige Schülerin faszinierte. »Komm schon, erzähl uns von
               ihr!«
            

            Sandsturm seufzte. »Sie hat nichts ausgelassen! Hat heimlich das Lager verlassen und wollte allein jagen … hat sich
               in Sträuchern verkeilt, ist in Bäche gefallen … Ich erinnere mich, dass Borkenpelz
               einmal zu mir sagte: Wenn dieses Junge so weitermacht, dann kratz ich ihr eines Tages
               den Pelz vom Leib und häng ihn an einen Strauch, wo er die Füchse vertreibt!«
            

            Funkenpfote starrte Sandsturm mit offenem Maul an. »Das hätte er nie gewagt!«

            »Nein, natürlich nicht«, antwortete Sandsturm und ihre grünen Augen blitzten belustigt
               auf. »Aber Borkenpelz hatte seine Last mit ihr. Er sah, was sie ihrem Clan zu bieten
               hatte, wusste aber auch, dass sie Disziplin lernen musste, damit sie zeigen konnte,
               was in ihr steckt.«
            

            »Das hat sie auf jeden Fall hingekriegt«, miaute Erlenpfote.

            »Hallo!« Graustreif stupste Erlenpfote an. »Was wird jetzt aus meinen Zecken?«

            »Und unseren«, warf Millie mit einem Seitenblick auf Sandsturm ein. »Wir warten seit
               Monden!«
            

            »Verzeihung …«

            Erlenpfote widmete sich schnell wieder der Suche in Graustreifs Pelz und stieß sofort
               auf eine große, fette Zecke. Die muss Graustreif wirklich zu schaffen gemacht haben.

            Er nahm seinen Stock mit dem gallegetränkten Moos und betupfte das Ungeziefer. Dabei
               blickte er zufällig auf und sah, wie Blattsee und Häherfeder vor dem Heilerbau eindringlich
               miteinander sprachen.
            

            Während Erlenpfote sich insgeheim fragte, was wohl so wichtig sein könnte, wandten
               ihm beide Katzen den Kopf zu. Plötzlich fühlte er sich von Häherfeders blindem Blick
               und Blattsees suchenden Augen ertappt.
            

            Ein unangenehmes Gefühl nagte in Erlenpfotes Bauch. Beim SternenClan! Reden sie über mich? Hab ich jetzt schon was falsch gemacht?

         

      

   
      
               
                  [image: ]

               

               2. KAPITEL
               

            

            Erlenpfote schlief so gut wie gar nicht in seiner ersten Nacht im Schülerbau. Er vermisste die warmen Gerüche
               der Kinderstube und die vertrauten Körper von seiner Mutter und Minka, die sonst neben
               ihm schliefen. In der Höhle unter den Farnwedeln, die nur er und seine Schwester bewohnten,
               fühlte er sich einsam.
            

            Funkenpfote hatte sich sofort zusammengerollt und ihren Schwanz über die Nase gelegt,
               aber Erlenpfote döste nur leicht, kam nicht zur Ruhe, war gefangen zwischen der Aufregung
               und Vorfreude, was der neue Tag bringen würde. Als das erste blasse Dämmerlicht durch
               die Farnwedel sickerte, war er sofort hellwach.
            

            Er sprang auf, als sich die gebogenen Wedel teilten und ein Kopf auftauchte, und sah
               erleichtert, dass es Kirschfall war.
            

            »Hallo!«, miaute die rote Kätzin. »Weck Funkenpfote auf. Es ist Zeit für unseren Rundgang
               durch das Territorium!«
            

            »Ich auch?«, fragte Erlenpfote.

            »Ja, natürlich. Maulwurfbart wartet schon. Beeilung!«

            Erlenpfote stieß seiner Schwester eine Pfote in die Seite, die sofort aufhörte mit
               ihrem leisen, regelmäßigen Schnarchen und hochschreckte. »Was ist? Füchse?«, rief
               sie, setzte sich auf und schüttelte Moosfetzen aus ihrem Pelz. »Dachse?«
            

            »Nein, es sind unsere Mentoren«, erklärte ihr Erlenpfote. »Sie zeigen uns das Territorium.«

            »Super!« Funkenpfote schoss hoch, scharrte kräftig mit den Hinterpfoten und bahnte
               sich dann ihren Weg aus dem Farn. »Bin bereit!«
            

            Erlenpfote folgte ihr langsamer, er zitterte in der kühlen Morgenluft. Draußen vor
               dem Bau standen Maulwurfbart und Kirschfall beieinander. Hinter ihnen sah er Hummelstreif,
               Rosenblatt und Wolkenschweif, die den Kriegerbau verlassen hatten, sich kurz wuschen
               und dann aufbrachen. Mit Wolkenschweif an der Spitze verschwanden sie im Dornentunnel.
            

            »Die Morgenpatrouille«, miaute Maulwurfbart. »Wir warten kurz, bis sie weg sind. Wenn
               ihr wollt, könnt ihr euch vom Frischbeutehaufen bedienen.«
            

            Plötzlich bemerkte Erlenpfote, wie hungrig er war. Mit Funkenpfote an seiner Seite
               rannte er durch das Lager.
            

            »Ist nicht mehr viel übrig«, klagte Funkenpfote und tippte mit einer Pfote auf eine
               magere Maus.
            

            »Die Jagdpatrouillen sind noch nicht unterwegs«, erklärte Erlenpfote. Er nahm sich
               eine Amsel von der spärlichen Beute und schlang sie hinunter.
            

            »Wenn wir erst Jäger sind«, nuschelte Funkenpfote mit vollem Mund, »wird der Frischbeutehaufen
               immer gefüllt sein.«
            

            Erlenpfote hoffte, dass sie recht hatte.

            Maulwurfbart winkte von der anderen Seite des Lagers mit dem Schwanz. Die beiden Schüler
               schluckten die Reste ihrer Beute hinunter und sprangen zu ihren Mentoren. Dann führte
               Kirschfall sie durch den Tunnel in der Dornenbarriere aus dem Lager hinaus.
            

            Erlenpfotes Ballen kribbelten vor Aufregung, als er aus dem schmalen Durchgang schlüpfte
               und seine Pfoten zum ersten Mal auf den Waldboden setzte.
            

            Inzwischen war das Morgenlicht kräftiger geworden, und ein rötlicher Schimmer zwischen
               den Bäumen zeigte an, wo die Sonne aufgehen würde. Hier und da waberte noch der Nebel
               über dem Unterholz und das Gras war schwer vom Tau.
            

            Funkenpfote sah sich mit großen Augen um. »Wie groß hier alles ist!«, rief sie aus.

            Erlenpfote schwieg, er fand keine Worte für all das, was er sah. Überall gab es Bäume,
               die weit in der Ferne zu Schatten verschmolzen. Ihre Stämme überragten seinen Kopf
               um viele Fuchslängen, hoch oben waren ihre Zweige miteinander verwoben. Verführerische
               Beutedüfte erfüllten die Luft und im dichten Unterholz unter den Bäumen hörte er kleine
               Wesen huschen.
            

            »Dürfen wir jagen?«, fragte Funkenpfote eifrig.

            »Später vielleicht«, erklärte ihr Kirschfall. »Zuerst werden wir das Territorium erkunden.
               Ihr müsst jeden Pfotenschritt kennen, bevor ihr zu Kriegern ernannt werdet.«
            

            Maulwurfbart nickte ernsthaft. »Jeden Baum, jeden Fels, jeden Bach …«

            Erlenpfote blinzelte. Das alles? So gut konnte sich doch keine Katze auskennen?

            »Hier geht’s lang«, miaute Kirschfall energisch. »Als Erstes nehmen wir uns den Weg
               zur SchattenClan-Grenze vor.«
            

            »Begegnen wir dort SchattenClan-Katzen?«, fragte Funkenpfote. »Und was passiert dann?«

            »Gar nichts passiert«, antwortete Maulwurfbart streng. »Sie bleiben auf ihrer Seite,
               wir bleiben auf unserer.«
            

            Kirschfall legte ein schnelles Tempo vor, Funkenpfote sprang neben ihr her. Erlenpfote
               folgte und Maulwurfbart bildete den Schluss.
            

            Wenige Pfotenschritte weiter kamen sie an eine Stelle, wo ein breiter Weg in den Wald
               hineinführte, auf dem nur kurzes Gras und kleine Kriechpflanzen wuchsen. Höheres Gras
               und Farne begrenzten ihn zu beiden Seiten.
            

            »Wo führt der hin?«, fragte Erlenpfote und deutete mit den Ohrenspitzen auf den Weg.
               »Und warum wächst hier fast nichts?«
            

            »Gute Frage«, antwortete Maulwurfbart. Erlenpfote freute sich über das Lob seines
               Mentors. »Dieser Weg wurde vor vielen, vielen Blattwechseln von Zweibeinern angelegt.
               Dieselben Zweibeiner, die den Stein ausgeschlagen haben, bis der Felsenkessel entstanden
               ist, in dem unser Lager liegt. Hier kommt man zum alten Zweibeinernest, wo Blattsee
               und Häherfeder ihre Kräuter pflegen.«
            

            »Aber wir nehmen heute eine andere Richtung«, fügte Kirschfall hinzu.

            Nachdem sie das Lager noch weiter hinter sich gelassen hatten, bemerkte Erlenpfote,
               dass der Wald vor ihnen lichter wurde. Ein helles, silbriges Licht sickerte durch
               die Bäume.
            

            »Was ist das?«, fragte Funkenpfote.

            Die beiden Mentoren antworteten nicht, sie liefen wortlos weiter bis zum Waldrand.
               Dort brachen sie durch einen dichten Wall aus Dornengestrüpp. Erlenpfote betrat weiches,
               kurzes Gras. Etwas weiter hinten sah er einen Streifen mit Kies und Sandboden und
               dahinter …
            

            »Oh!«, staunte Funkenpfote. »Ist das der See?«

            Blinzelnd betrachtete Erlenpfote die glänzende Wasserfläche vor ihm. Wenn er seinen
               Clan-Gefährten zugehört hatte, was sie im Lager vom See erzählten, war dieser in seiner
               Vorstellung zwar größer gewesen als die Pfützen, die sich am Boden des Felsenkessels
               sammelten, wenn es regnete, aber er hätte nie geglaubt, dass es irgendwo auf der Welt
               so viel Wasser geben könnte.
            

            »Der hat ja gar keine Ende!«, rief er aus.

            »Oh doch, das hat er«, versicherte ihm Maulwurfbart. »Es gibt Katzen, die schon einmal
               außen herum gewandert sind. Schau mal da rüber«, fuhr er fort und deutete mit dem
               Schwanz nach vorn. »Siehst du die Bäume und Sträucher? Das ist das FlussClan-Territorium.«
            

            Erlenpfote kniff die Augen zusammen und konnte im Dunst in der Ferne die Bäume, von
               denen sein Mentor gesprochen hatte, gerade noch erkennen.
            

            »FlussClan-Katzen lieben den See«, miaute Kirschfall. »Sie schwimmen darin und fangen
               Fische.«
            

            »Gruselig!«, antwortete Funkenpfote. Sie hopste ein bisschen und fügte hinzu: »Darf
               ich einen Fisch fangen?« Ohne die Antwort ihrer Mentorin abzuwarten, schoss sie über
               den Kies und konnte beim See gerade noch anhalten, ihre Vorderpfoten platschten am
               Rand ins Wasser. »Ist das kalt!«, jaulte sie und sprang mit gesträubtem Nackenfell
               zurück. Dann prustete sie kurz vor Lachen und war mit einem Satz wieder am Rand, wobei
               sie vor Begeisterung mit dem Schwanz wedelte. »Ich seh gar keine Fische«, miaute sie.
            

            Maulwurfbart seufzte schwer. »Wirst du auch nicht, wenn du so weitermachst. Und was
               anderes genauso wenig. Wenn du so jaulst und herumhüpfst, verschreckst du alle Beute
               im Wald.«
            

            Funkenpfote zog sich vom Wasser zurück und schlich mit hängendem Schwanz zu ihren
               Clan-Gefährten beim Dickicht. »Tut mir leid«, murmelte sie.
            

            »Schon gut.« Kirschfall legte ihrer Schülerin kurz den Schwanz auf die Schultern.
               »Wir jagen ja jetzt noch nicht. Und ich weiß, wie aufregend es ist, wenn man den See
               zum ersten Mal sieht.«
            

            Maulwurfbart schnippte mit den Ohren. »Gehen wir weiter.«

            Er übernahm die Führung der Katzen am Seeufer entlang. Bald kamen sie an einen Bach,
               der aus dem Wald auftauchte und in den See mündete.
            

            »Hier ist die SchattenClan-Grenze«, verkündete Kirschfall.

            Erlenpfote rümpfte die Nase wegen des strengen, unbekannten Gestanks, der vom anderen
               Ufer des Bachs herüberwehte.
            

            »Igitt! Was ist das denn?«, fragte Funkenpfote, trat einen Schritt zurück und fuhr
               sich mit der Zunge ums Maul, als hätte sie etwas Ekliges geschmeckt.
            

            »Das ist SchattenClan-Geruch«, antwortete Maulwurfbart.

            »Das ist Katzengeruch?« Funkenpfote klang entsetzt. »Ich dachte, nur Füchse würden so stinken.«
            

            »Es riecht nur so übel, weil wir nicht daran gewöhnt sind«, erklärte Maulwurfbart
               und führte sie stromaufwärts in den Schutz der Bäume zurück. »Wahrscheinlich riechen
               wir für sie genauso schlimm.«
            

            »Kann gar nicht sein!«, murmelte Funkenpfote vor sich hin.

            »Wie ihr wisst, setzen alle Clans an ihren Grenzen Geruchsmarkierungen«, erklärte
               Kirschfall, während sie dem Bachlauf folgten. »Natürlich wissen wir alle, wo die Grenzen
               sind, aber mit den Markierungen erinnern wir jede Katze daran, dass niemand ohne Erlaubnis
               das Territorium eines anderen Clans betreten darf.«
            

            »Ihr müsstet die DonnerClan-Markierungen auch erkennen können«, miaute Maulwurfbart.
               »Wir werden euch zeigen, wie man sie setzt. Damit ihr wisst, was zu tun ist, wenn
               ihr bald an den Grenzpatrouillen teilnehmt.«
            

            »Toll!«, rief Erlenpfote. Zum ersten Mal sah er sich selbst als Krieger, vielleicht
               sogar als Anführer einer Patrouille, wie er Geruchsmarkierungen setzte, um das Territorium
               seines Clans zu schützen. Was ich heute alles lerne! Ich fühl mich allmählich wie ein echtes Clan-Mitglied.

            Nachdem sie ein Stück tiefer in den Wald hineingewandert waren, beschrieb der Bach
               eine enge Kurve, aber die Reihe der SchattenClan- und DonnerClan-Markierungen verlief
               in derselben Richtung weiter. Auf der SchattenClan-Seite wurden die Laubbäume und
               das dichte Unterholz bald von dunklen Kiefern abgelöst, eine dicke Nadelschicht bedeckte
               den Boden.
            

            »Jetzt zeigen wir euch etwas ganz Besonderes«, versprach Kirschfall. Sie winkte die
               beiden Schüler in ein Haseldickicht und bedeutete ihnen mit der Schwanzspitze, leise
               zu sein. »Was glaubt ihr, was das ist?«
            

            Erlenpfote spähte auf eine Lichtung hinaus, die mit seltsamen Strukturen übersät war:
               Sie sahen aus wie kleine Baue aus eigenartigen, grünen Pelzen. Er prüfte die Luft
               und bemerkte, dass sie sich genau auf der Grenze zwischen den beiden Clans befanden.
               Außer den Geruchsmarkierungen konnte er noch einen Geruch ausmachen, der ihm nie zuvor
               in die Nase gestiegen war.
            

            »Ist das irgendein Zweibeinerzeug?«, fragte er. »Ich hab zwar noch keinen Zweibeiner
               gesehen, aber Eichhornschweif sagt, dass sie manchmal in den Wald kommen.«
            

            »Genau richtig«, schnurrte Maulwurfbart und schnippte Erlenpfote mit dem Schwanz leicht
               übers Ohr. Erlenpfote spürte, wie seine Brust schwoll vor Stolz. »In der Blattgrüne
               kommen Zweibeiner hierher und wohnen in diesen kleinen Bauen.«
            

            »Wozu das denn?«, fragte Funkenpfote, die ihm nicht zu glauben schien.

            Maulwurfbart sah sie nachdenklich an. »Weiß der SternenClan.«

            »Sind sie jetzt hier?«, fragte Erlenpfote.

            »Sie schlafen wahrscheinlich noch da drin«, miaute Kirschfall. »Faules Pack. Aber
               diese Lichtung gehört zum SchattenClan-Territorium und damit sind sie das Problem
               des SchattenClans. Wir gehen weiter.«
            

            Erlenpfotes Beine wurden langsam müde, als die Mentoren von der Grenze abbogen und
               in ein dichteres Waldstück eintauchten. Es war, als würden sie viele Blattwechsel
               lang weiterlaufen, begrünte Lichtungen überqueren, Brombeergestrüpp ausweichen und
               über kleine Bäche springen. Sein Bauch fühlte sich allmählich hohl an. Es war lange
               her, dass er im Lager die Amsel gegessen hatte.
            

            Irgendwann hörte er weiter vorn Wasser fließen, vermutlich näherten sie sich einem
               breiteren Bach. Bevor sie ihn sehen konnten, gab Kirschfall ein Zeichen, dass sie
               stehen bleiben sollten. »Was riecht ihr?«, fragte sie.
            

            Erlenpfote und Funkenpfote standen Seite an Seite mit weit geöffneten Mäulern und
               ließen die Luft über ihre Geruchsknospen gleiten. Erlenpfote konzentrierte sich, versuchte,
               all die verschiedenen Gerüche zu unterscheiden, die auf ihn einstürmten.
            

            »Maus!«, rief Funkenpfote, während er immer noch nachdachte. »Bitte, dürfen wir jetzt jagen? Ich bin schon fast verhungert!«
            

            »Maus, stimmt«, miaute Kirschfall, ohne den Wunsch ihrer Schülerin zu beachten. »Was
               noch?«
            

            Erlenpfote bezwang seinen Hunger, um seine ganze Aufmerksamkeit darauf zu richten,
               was er roch. »Da sind zwei Gerüche dicht beieinander«, hob er zögernd an, aus Furcht,
               etwas Falsches zu sagen. »Und sie sind richtig kräftig. DonnerClan und …« Der andere
               Geruch war ein bisschen unangenehm und erinnerte ihn daran, was sie bei der SchattenClan-Grenze
               gelernt hatten. »Ist das der Geruch eines fremden Clans?«
            

            Maulwurfbart und Kirschfall sahen sich an. »So ist es«, miaute Maulwurfbart. »Weißt
               du, welcher Clan?«
            

            Woher soll ich das wissen?, fragte sich Erlenpfote. Ich hab das noch nie gerochen! Dann fiel ihm etwas anderes ein.
            

            »Ihr habt uns gesagt, dass der FlussClan weit hinten am anderen Ufer des Sees lebt.
               Dann muss das hier der WindClan sein.«
            

            »Ausgezeichnet!«, schnurrte Kirschfall. »Gehen wir und sehen uns die Grenze an.«

            Sie führte sie zum Ufer eines Bachs, der diesmal durch eine tiefe Schlucht floss,
               die mit üppigen Pflanzen bewachsen war. »Da drüben ist das WindClan-Territorium«,
               miaute sie mit einer Schwanzgeste.
            

            Hinter dem Bach wichen die Bäume bald einem steilen Hügel, der sich wie ein Katzenbuckel
               wölbte, auf dem kurzes, hartes Gras wuchs.
            

            »Da wohnen die WindClan-Katzen?«, fragte Funkenpfote.
            

            Maulwurfbart nickte. »Ja, auf dem Moor.«

            »Es sieht so kahl aus«, flüsterte Erlenpfote erschaudernd. »Bestimmt haben sie ihr
               Lager doch irgendwo da zwischen den Bäumen, oder?«
            

            »Falsch«, antwortete sein Mentor. »Ihr Lager liegt in einer Senke auf dem Moor, umringt
               von Ginsterbüschen. Für den DonnerClan wäre das nichts, aber ihnen scheint es zu gefallen.«
            

            »Ich könnte niemals irgendwo wohnen, wo es keine Bäume gibt«, miaute Funkenpfote.
               »Ich glaube …«
            

            Sie brach ab, als ein Kaninchen über die Bergkuppe geschossen kam. Kurz darauf tauchte
               eine dünne, langbeinige Tigerkatze auf dem Kamm auf, die mit wehendem Schwanz hinter
               ihm herrannte, den Bauch so dicht am Boden, dass ihr Fell das Moorgras streifte. Beide
               verschwanden in einer Senke, aber dann verriet den DonnerClan-Katzen ein spitzer Schrei,
               der schnell verstummte, dass die Tigerkatze ihre Beute erwischt hatte.
            

            »Sie sind ziemlich schnell«, bemerkte Maulwurfbart.

            »Ein Kaninchen würde mir jetzt schmecken«, seufzte Funkenpfote und leckte sich die
               Lippen, als würde ein saftiges Beutestück vor ihr liegen.
            

            »Dann kehren wir zum Lager zurück«, miaute Kirschfall. »Es ist nicht weit von hier.«

            »Wir wollten aber doch Jagen üben!«, protestierte Funkenpfote.

            Erlenpfote zuckte mit dem Schwanz, in der Hoffnung, die Mentoren würden Nein sagen.
               Er war ohnehin schon nervös, weil er bezweifelte, dass er sich all die neuen Dinge
               merken konnte, auch wenn keine Jagdlektion dazukam. Aber Kirschfall und Maulwurfbart
               sahen einander an. »Gut«, stimmte Maulwurfbart nach einer Weile zu. »Wenn ihr etwas
               fangt, dürft ihr es aber nicht essen. Alles kommt mit zurück auf den Frischbeutehaufen.
               Der Clan muss zuerst versorgt werden.«
            

            Erlenpfotes Herz wurde schwer. Sein Magen knurrte doch schon. Dennoch gab er sich
               Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen.
            

            »Nichts dagegen«, erklärte Funkenpfote gleichmütig. »Aber wir dürfen es doch versuchen?«

            Die Katzen entfernten sich vom Bach und erreichten den Rand einer Lichtung, auf der
               eine riesige Eiche mit knorrigen Wurzeln stand, die aus dem Boden ragten. Drum herum
               wuchs dichter Farn.
            

            »Das ist ein guter Platz für Beute«, miaute Maulwurfbart und blieb stehen. »Sehen
               wir, was ihr aufspüren könnt.«
            

            Erlenpfote schloss die Augen und fühlte sich ein bisschen überwältigt von all den
               verschiedenen Geräuschen, die er im Unterholz und in den Zweigen über seinem Kopf
               hörte. Das ist viel schwieriger zu erkennen als WindClan-Geruch. Der war so kräftig, dass
                  man ihn kaum verfehlen konnte.

            Schließlich peilte Erlenpfote einen Geruch an, den er kannte: Spitzmaus. Er hörte
               leise Kratzgeräusche im Unterholz, die aus der richtigen Richtung kamen, öffnete die
               Augen und sah, dass sich zwischen den Grashalmen etwas bewegte.
            

            Aber bin ich wirklich sicher …?, fragte er sich und zögerte, seine Entdeckung kundzutun.
            

            Bevor er entschieden hatte, ob er etwas sagen sollte, deutete Funkenpfote mit ihrem
               Schwanz. »Da drüben ist eine Spitzmaus.«
            

            »Die rieche ich auch«, bestätigte Erlenpfote und hoffte, dass ihm sein Mentor glauben
               würde, dass er sie selbst entdeckt hatte.
            

            »In Ordnung, dann versucht sie zu fangen«, miaute Kirschfall, ihr Blick huschte von
               Erlenpfote zu Funkenpfote. »Ihr habt gesehen, wie die Lauerstellung geht, und zwar –
               so.« Sie führte es vor, duckte sich mit gespannten Muskeln tief über dem Boden, bereit,
               voranzuschleichen.
            

            Erlenpfote und Funkenpfote imitierten sie nach besten Kräften.

            »So«, fuhr Kirschfall fort. »Jetzt denkt daran, unten zu bleiben, und setzt eure Pfoten
               ganz leicht auf. Achtet darauf, dass ihr nicht auf einen Zweig tretet.«
            

            »Und passt auf euren Schwanz auf«, ergänzte Maulwurfbart. »Wenn ihr damit herumwedelt,
               weiß eure Beute, wo ihr seid.«
            

            »Funkenpfote, du zuerst«, miaute Kirschfall.

            Nach kurzem Zögern begann Funkenpfote vorwärtszuschleichen, ihre Augen leuchteten
               vor Erregung. Sie behielt die Pfoten dicht unter ihrem Körper und hatte den Schwanz
               an einer Seite ihres Körpers angelegt. Plötzlich schoss sie vor und verschwand im
               dichtesten Unterholz.
            

            Einen Herzschlag später tauchte sie wieder auf, die schlaffe Spitzmaus baumelte zwischen
               ihren Zähnen. Sie trabte mit stolz erhobenem Kopf zu den anderen zurück, den Schwanz
               senkrecht in die Luft gestreckt.
            

            »Bravo!«, rief Kirschfall, als Funkenpfote die Spitzmaus vor ihren Pfoten fallen ließ.
               »Ich habe noch nie von einem Schüler gehört, der beim ersten Versuch gleich etwas
               gefangen hat.«
            

            »Ich auch nicht«, stimmte Maulwurfbart zu. »Gute Arbeit, Funkenpfote.«

            »Großartiger Fang«, miaute Erlenpfote.

            »Ach, das war leicht«, prahlte Funkenpfote. »Ich hab’s nur so gemacht, wie ihr es
               gesagt habt.«
            

            Maulwurfbart wandte sich an seinen Schüler. »Sehen wir, ob Erlenpfote es genauso gut
               kann.«
            

            Erlenpfote erstarrte sofort vor Schreck. Mir wäre es lieber gewesen, wenn sie die Beute nicht erwischt hätte. Dann müsste ich
                  mir keine Sorgen machen, ob ich es schaffe. Aber er schob seine eifersüchtigen Gedanken energisch beiseite.
            

            »Erst ziehen wir weiter«, entschied Kirschfall. »Hier haben wir wahrscheinlich alle
               Beute aufgeschreckt.«
            

            Erlenpfote spürte, wie seine Pfoten mit jedem Schritt schwerer wurden, während er
               den Mentoren folgte. Ich weiß genau, dass ich es verpatzen werde. Sein Bauch rumorte, als sie schließlich an einem kleinen Teich anhielten, an dessen
               Ufern Sträucher und hohes Gras wuchsen.
            

            »Hier müssten wir etwas finden«, miaute Maulwurfbart. »So, ihr beiden, zeigt mir die
               Lauerstellung.«
            

            Erlenpfote duckte sich neben seiner Schwester, sein Pelz kribbelte vor Furcht, als
               beide Mentoren um sie herumtappten und sie genau musterten.
            

            »Gut, Funkenpfote«, miaute Kirschfall. »Aber nimm den Schwanz etwas näher an dich
               heran.«
            

            »Und du, Erlenpfote, zieh die Pfoten ein bisschen mehr ein«, setzte Maulwurfbart hinzu.

            »Genau, deine Hinterpfoten dürfen nicht rausgucken, wenn du richtig springen willst«,
               warf Funkenpfote ein.
            

            Das weiß ich auch, dachte Erlenpfote und funkelte sie an.
            

            »Und dann musst du ganz, ganz schnell sein«, fuhr Funkenpfote fort. »Deine Beute wartet
               nicht auf dich. Und deine Krallen …«
            

            »Funkenpfote, hör auf damit.« Maulwurfbart war verärgert. »Du bist hier keine Mentorin.
               Du bist gerade erst zur Schülerin ernannt worden, genau wie Erlenpfote.«
            

            Funkenpfote legte die Ohren an, dann nickte sie zögernd, während Erlenpfote seinen
               Mentor dankbar ansah. Maulwurfbart legte Erlenpfote zur Antwort den Schwanz um die
               Schultern.
            

            »Denk daran, was wir dir über die geduckte Haltung gesagt haben«, fuhr Kirschfall
               fort. »Und achte darauf, wohin du deine Pfoten setzt. Ein knackender Zweig, ein wackelnder
               Farnwedel und deine Beute ist weg.«
            

            Erlenpfote nickte, bemüht, sich all die Instruktionen zu merken. Dann war der Moment,
               vor dem er sich fürchtete, endlich gekommen.
            

            »So, Erlenpfote«, miaute Maulwurfbart. »Lass sehen, ob du Beute entdeckst.«

            Erlenpfote kniff die Augen zusammen und konzentrierte sich, prüfte die Luft. Die Gerüche
               waren hier nicht ganz so schwierig auseinanderzuhalten und bald lokalisierte er eine
               Wühlmaus unter einem Busch nah beim Wasser.
            

            »Da drunter sitzt eine Wühlmaus«, flüsterte er Maulwurfbart zu, wobei er mit den Ohren
               auf den Busch deutete.
            

            Maulwurfbart nickte anerkennend. »Stimmt. Dann also los.«

            Erlenpfote korrigierte seine Lauerstellung und begann sich anzuschleichen, dann zögerte
               er. Ist die Wühlmaus wirklich unter diesem Busch oder im hohen Gras gleich daneben? Soll
                  ich mich direkt anschleichen oder im Gras einen Bogen schlagen, damit sie mich nicht
                  kommen sieht?

            »Was ist los?«, fauchte Maulwurfbart ungeduldig. »Weiter!«

            Erlenpfote war erstarrt vor Unentschlossenheit. Ich muss das hier schaffen, weiß aber nicht, wie!

            Während er immer noch zögerte, unfähig, sich zu bewegen, huschte die Wühlmaus plötzlich
               aus den Tiefen des Gebüschs, platschte ins Wasser und verschwand.
            

            »Mäusehirn!«, rief Funkenpfote.

            Ich hab’s wohl nicht besser verdient, gestand sich Erlenpfote ein. Beschämt ließ er den Kopf hängen, als Maulwurfbart
               zu ihm tappte. »Ein guter Jäger zögert nicht«, miaute sein Mentor. »Du musst deinen
               Instinkten vertrauen.« Dann berührte er Erlenpfote etwas nachsichtiger mit dem Schwanz
               an der Schulter. »Mach dir nichts draus. Es wird noch mehr Beute geben.«
            

            Die freundlichen Worte seines Mentors beschämten Erlenpfote nur noch mehr. Ich habe Maulwurfbart enttäuscht.

            Plötzlich schoss Funkenpfote ins Gebüsch und Erlenpfote blickte erschrocken auf. Kurz
               darauf tauchte sie wieder auf und schwenkte eine tote, fette Maus am Schwanz hin und
               her.
            

            »Funkenpfote, das ist erstaunlich!« Kirschfalls Augen leuchteten vor Begeisterung.
               »Aus dir wird eine hervorragende Jägerin.«
            

            »Doch, guter Fang«, murmelte Maulwurfbart, seine Schwanzspitze zuckte verärgert.

            Jetzt hab ich ihn schon wieder enttäuscht, dachte Erlenpfote geknickt. Dabei hab ich mich so angestrengt, damit er stolz auf mich sein kann!

            Kirschfall hob Funkenpfotes Spitzmaus auf und führte die Katzen zum Lager zurück.
               Erlenpfote trottete mit hängendem Kopf dahin, fühlte sich mit jedem Pfotenschritt
               elender und blamierter. Wie konnte das bloß passieren?

            »Macht nichts«, miaute Maulwurfbart schroff, der neben ihm hertappte. »Du wirst es
               lernen. Du musst es einfach tun und darfst nicht so zögern wie vorhin.«
            

            »Ich weiß«, flüsterte Erlenpfote. Aber das sagt sich so leicht.

            Er wollte nicht sehen, wie Kirschfall und Funkenpfote mit Funkenpfotes Beute vor ihm
               hersprangen. Und als er gerade dachte, dass er sich unmöglich noch deprimierter fühlen
               könnte, tauchten Efeusee, Birkenfall und Ampferstreif aus dem Unterholz auf. Sie wollten
               auch zum Lager zurück und hatten ebenfalls Beute dabei.
            

            »Eure Jagd war offensichtlich erfolgreich«, bemerkte Kirschfall und deutete mit einem
               Nicken auf mehrere Eichhörnchen und ein Kaninchen, das die Patrouille bei sich trug.
            

            »Eure aber anscheinend auch«, antwortete Efeusee.

            »Nun, Funkenpfote hat sie gefangen«, miaute Kirschfall. »Und das bei ihrem ersten
               Ausflug aus dem Lager.«
            

            »Bravo, das ist erstaunlich!«, rief Ampferstreif. »Gute Arbeit, Funkenpfote.«

            »Da hast du ja eine Erfolg versprechende Schülerin«, fügte Birkenfall hinzu.

            »Kirschfall ist ja auch eine besonders gute Mentorin«, miaute Funkenpfote.

            Keine Katze nahm Erlenpfote zur Kenntnis, was ihm gerade recht war. Sein Schwanz hing
               tiefer und tiefer, weil er von sich selbst so enttäuscht war, und er wäre am liebsten
               in den Waldboden gesunken und verschwunden.
            

            Als sie das Lager betraten, sah Erlenpfote, dass Brombeerstern vor seinem Bau auf
               der Hochnase stand und mit Graustreif sprach. Sobald er die Katzen zurückkehren sah,
               unterbrach er das Gespräch, sprang auf leichten Pfoten den Steinfall hinab und lief
               ihnen durch das Lager entgegen.
            

            »Wie seid ihr an eurem ersten Tag draußen vor dem Lager zurechtgekommen?«, fragte
               er.
            

            Kirschfall und Maulwurfbart wechselten einen Blick. Erlenpfote sah, dass sie belustigt
               waren, weil Brombeerstern so dringend wissen wollte, wie sich seine Jungen machten.
            

            »Ich hab eine Spitzmaus und eine Waldmaus gefangen!«, verkündete Funkenpfote mit stolz geschwellter Brust.
            

            »Ausgezeichnet!«, rief Brombeerstern und leckte die Ohren seiner Tochter. »Und was
               ist mit dir, Erlenpfote?«
            

            Erlenpfote schwieg und betrachtete seine Pfoten.

            Die unangenehme Stille hielt einige Herzschläge lang an. Es war Funkenpfote, die zuerst
               etwas sagte: »Also, er hat seinem Mentor richtig gut zugehört und weiß jetzt über
               das DonnerClan-Territorium genau Bescheid.«
            

            Aber das ist doch nichts Besonderes, dachte Erlenpfote bekümmert.
            

            »Erlenpfote wird das Jagen bestimmt noch lernen«, miaute Maulwurfbart. »Er gibt sich
               große Mühe.«
            

            Erlenpfote fühlte sich noch schlechter, nachdem sein Mentor und seine Wurfgefährtin
               nichts Besseres über ihn zu sagen wussten. Brombeerstern soll doch auch stolz auf mich sein! Nach einem verzweifelten Kampf schaffte er es, den Kopf zu heben und seinen Vater
               anzusehen, gewappnet für die Enttäuschung in dessen Blick.
            

            Aber Brombeersterns Augen verrieten nichts. Er zögerte einen Moment, dann nickte er
               kurz. »Kirschfall und Maulwurfbart, ihr bringt mit Funkenpfote den Fang zum Frischbeutehaufen«,
               wies er sie an. »Ihr seid sicher hungrig. Erlenpfote, ich würde gern kurz allein mit
               dir sprechen.«
            

            Funkenpfote schoss Erlenpfote einen mitfühlenden Blick zu, bevor sie sich den anderen
               Katzen anschloss. Erlenpfote stand wieder mit gesenktem Kopf da. »Bist du böse auf
               mich?«, fragte er Brombeerstern leise. »Ich hab’s versucht. Ich hab’s wirklich versucht.«
               Er heftete seinen Blick fest auf den Boden. Seinen Vater noch einmal anzusehen, brachte
               er nicht über sich.
            

            Brombeerstern beugte sich vor und berührte Erlenpfote sanft mit der Nase am Kopf.
               »Ich weiß doch, dass du dich angestrengt hast«, versicherte er Erlenpfote. »Aber du
               hast das Lager zum ersten Mal verlassen. Und es macht mich so stolz, wenn ich höre,
               dass du gut aufpasst, was dein Mentor dir sagt, und dir große Mühe gibst, alles zu
               lernen.«
            

            Erlenpfote konnte seinen Vater immer noch nicht ansehen. Er will bloß nett zu mir sein. Und das Mitleid in seinen Augen will ich auch nicht
                  sehen.

            Brombeerstern schwieg ein paar Herzschläge lang. »Hab ich dir eigentlich jemals von
               meiner Schulzeit erzählt?«, miaute er schließlich.
            

            »Ich weiß, dass Feuerstern dein Mentor war«, flüsterte Erlenpfote, immer noch ohne
               den Blick von seinen Pfoten zu heben. »Er muss dich ziemlich toll gefunden haben,
               sonst hätte er dich nicht zum Schüler genommen, obwohl er Anführer war.«
            

            Brombeerstern seufzte. »Ich glaube, Feuerstern wollte mich bloß gut im Auge behalten.
               Es hat lange gedauert, bis er mir endlich vertraut hat, weil Tigerstern mein Vater
               war.« Seine Stimme war angespannt, anscheinend wollte er nicht an die niederträchtige
               Katze denken, die sein Vater gewesen war, jene Katze, die ihre eigene Anführerin ermorden
               wollte, um die Herrschaft über den ganzen Wald an sich zu reißen. »Wie auch immer«,
               setzte er nach einer Pause hinzu und hörte sich etwas gelöster an, »als ich zum ersten
               Mal mit Feuerstern jagen ging, wollte ich ihn unbedingt beeindrucken. Ich bin so schnell
               hinter einem Eichhörnchen hergerannt, dass ich ausgerutscht bin, mich überschlagen
               habe und gegen einen Baum geknallt bin. Beim SternenClan, das hat vielleicht wehgetan!
               Und noch schmerzhafter war, dass ich ziemlich genau gemerkt habe, dass Feuerstern
               am liebsten laut losgeschnurrt hätte.«
            

            »Wirklich?« Endlich konnte Erlenpfote ohne Scham oder Verlegenheit aufblicken. »Ist
               das wirklich passiert?«
            

            »So ist es gewesen«, bestätigte Brombeerstern. »Es war ein schrecklicher erster Versuch,
               aber ich bin bald viel besser geworden, und das wird bei dir ganz sicher auch so sein.«
            

            Als Erlenpfote in die sanften Augen seines Vaters sah, hatte er ein Gefühl, als würde
               eine schwere Last von seinem Rücken genommen, und allmählich freute er sich darauf,
               wieder mit seinem Mentor hinauszugehen. Ich werde es lernen, schwor er sich insgeheim. Und eines Tages werde ich ein Krieger, auf den mein Clan stolz sein kann!
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               3. KAPITEL
               

            

            Die Sonne war untergegangen und die Umrisse des Waldes über dem Felsenkessel verblassten allmählich im Zwielicht.
               Erlenpfote saß vor dem Schülerbau und putzte sich ausgiebig.
            

            Diese Nacht ist besonders. Ich muss richtig gut aussehen.

            Er und Funkenpfote waren seit fast einem halben Mond Schüler. Wenn er zurückblickte,
               fand Erlenpfote, dass er sich gar nicht schlecht geschlagen hatte. Maulwurfbart hatte
               ihn dafür gelobt, dass er sich verantwortungsvoll um die Ältesten kümmerte und seinen
               Teil der Pflichten erfüllte, wie zum Beispiel Moos zu sammeln, um jeder Katze ein
               gemütliches Nest auszupolstern, und alle anderen Aufgaben, die den Schülern zugeteilt
               wurden. Er war mit einer Grenzpatrouille draußen gewesen, hatte auf die Anweisungen
               des Anführers geachtet und alles erledigt, was ihm aufgetragen worden war.
            

            Beute habe ich allerdings immer noch nicht gefangen, bis auf den Vogel, den ich gestern
                  fast erwischt hätte, und Maulwurfbart hat mir gesagt, dass Vögel besonders schwer zu fangen
                  sind.

            Trotzdem musste Erlenpfote zugeben, dass er zwar gute Fortschritte machte, Funkenpfote
               jedoch besser war. Sie kehrte nie mit leeren Pfoten von der Jagd zurück und schien
               die Kampftechniken mühelos zu lernen.
            

            Aber nur, weil sie in allem großartig ist, bin ich ja nicht schlecht, sagte sich Erlenpfote und würde es nur allzu gern glauben. Ich frag mich, wie es wäre, wenn ich nicht mit Funkenpfote gemeinsam Schüler wäre.
                  Dann müsste ich mich nicht ständig mit ihr vergleichen. Aber der Gedanke fühlte sich so sehr nach Verrat an seiner Wurfgefährtin an, dass
               er ihn beiseitestieß und sein Pelz vor Scham brannte. Sie ist meine Schwester! Natürlich will ich mit ihr zusammen sein!

            In diesem Moment tauchte Funkenpfote aus dem Dämmerlicht auf. »Bist du so weit?«,
               fragte sie aufgeregt und hüpfte von einer Pfote auf die andere. »Brombeerstern versammelt
               den Clan beim Dornentunnel.«
            

            Erlenpfote sprang auf und schob seine Sorgen beiseite. Vorfreude prickelte von den
               Ohren bis zur Schwanzspitze unter seinem Pelz. »Das wird so aufregend!«, miaute er.
               »Unsere erste Große Versammlung!«
            

            »Auf der wir den anderen Clans vorgestellt werden«, ergänzte Funkenpfote, während
               die beiden Seite an Seite über die Lichtung sprangen. »Ich kann’s kaum erwarten!«
            

            Während sie sich unter die Katzen mischten, die sich vor dem Dornentunnel versammelt
               hatten, fragte sich Erlenpfote, wie die anderen Clans wohl sein mochten. Abgesehen
               von flüchtigen Blicken über die Grenze, wenn er auf Patrouille war, hatte er nur ein
               Mal Katzen eines fremden Clans gesehen. Da war er noch ein Junges gewesen, und zwei
               Heilerkatzen waren vom FlussClan gekommen, um mit Häherfeder und Blattsee zu sprechen.
               Sie hatten wie ganz normale Katzen ausgesehen, bis auf ihre Pelze, die besonders dick
               und glatt waren und einen merkwürdigen Fischgeruch verbreiteten. Und solange sie sich
               im Lager aufhielten, waren alle DonnerClan-Katzen angespannt gewesen, hatten ihnen
               mit gesträubten Nackenhaaren Seitenblicke zugeworfen.
            

            Heilerkatzen sind sowieso anders als echte Krieger, sagte sich Erlenpfote. Einen kompletten Clan fremder Katzen konnte er sich nur schwer
               vorstellen.
            

            Endlich hob Brombeerstern den Schwanz, das Zeichen zum Aufbruch für die Katzen, die
               ausgewählt worden waren, um zur Großen Versammlung zu wandern. Als Erlenpfote mit
               den letzten Katzen der Gruppe durch den Tunnel tappte, ließ seine freudige Aufregung
               allmählich nach. Hoffentlich stelle ich vor all den fremden Katzen nichts Dummes an.

            An den Wald bei Tageslicht war Erlenpfote inzwischen gewöhnt, aber als er jetzt die
               Dornenbarriere hinter sich ließ, stellte er fest, dass im Zwielicht alles anders aussah.
               Die Bäume wirkten dicker und geheimnisvoller, die Luft war kühler und trug andere
               Gerüche herbei. Die Dunkelheit war erfüllt von neuen Geräuschen, und es war schwer
               auszumachen, aus welchen Richtungen sie kamen.
            

            Mit klopfendem Herzen erreichte Erlenpfote mit seinen Clan-Gefährten das Seeufer.
               Er hatte den Schutz der Bäume kaum verlassen, als er über seinem Kopf gespenstische
               Rufe hörte. Er zuckte zusammen, wirbelte herum und starrte hinauf in die Dunkelheit.
               Ein blasser Flügel schwebte durch sein Blickfeld, dann war die Eule weg.
            

            Erlenpfote unterdrückte ein Schaudern und wandte sich an Eichhornschweif, die neben
               ihm hertappte. »Ich hab Geschichten über riesige Eulen gehört«, hob er nervös an,
               »die groß genug sind, um eine Katzen zu schnappen. Stimmt das?«
            

            Eichhornschweifs grüne Augen leuchteten im Dunkeln in einer Mischung aus Mitgefühl
               und Belustigung auf. »Die Eulen in diesen Wäldern sind zu klein, um eine Katze anzugreifen«,
               antwortete sie.
            

            Erlenpfote dachte über ihre Antwort nach, die ihn nur zum Teil beruhigte: Meinte seine
               Mutter damit, dass es tatsächlich Eulen gab, die groß genug waren, um Katzen zu ihrer
               Beute zu machen? Und wenn ja, konnten sie dann nicht eines Tages im Wald auftauchen?
            

            Maulwurfbart, der an Erlenpfotes anderer Seite lief, schnippte seinem Schüler mit
               dem Schwanz übers Ohr. »Eines Tages werden Kirschfall und ich dich und Funkenpfote
               zur Nachtjagd mitnehmen«, miaute er. »Es gibt reichlich Beute, die nur nachts ihre
               Nester verlässt.«
            

            »Das … äh … ist großartig«, antwortete Erlenpfote unsicher.

            In dem Moment hörte er, wie Funkenpfote, die mit Kirschfall direkt hinter ihm lief,
               einen erschreckten und erstaunten Laut ausstieß. Erlenpfote blickte sich um und sah,
               dass kleine Lichter in der Dunkelheit aufleuchteten und wieder verlöschten, als würden
               winzige Sonnenfunken durch die Luft tanzen.
            

            »Was ist das?«, fragte Funkenpfote, ohne den Blick von den Lichtern abzuwenden, als
               könne sie nicht glauben, was sie da sah.
            

            »Sie heißen Glühwürmchen«, erklärte Kirschfall. »Insekten, die leuchten wie die Sterne.
               Ist das nicht toll?«
            

            »Das ist fantastisch!«, miaute Erlenpfote.

            Funkenpfote sauste auf die Lichter zu, und Erlenpfote zögerte kaum einen Herzschlag,
               ihr zu folgen. Vor lauter Begeisterung sprang er in die Luft und schlug mit den Pfoten
               nach den Glühwürmchen, als könnte er die kleinen Sonnenfunken fangen. Neben ihm sprang
               auch seine Schwester hoch, drehte sich in der Luft, verfehlte die winzigen Lichtpunkte
               aber immer um Schnurrhaareslänge.
            

            »Funkenpfote! Erlenpfote!«, rief Eichhornschweif mit strenger Stimme. »Kommt sofort
               hierher.«
            

            Erlenpfote und Funkenpfote ließen sich auf ihre Pfoten fallen und tappten keuchend
               und zerzaust zu der Katzengruppe zurück.
            

            »Was habt ihr euch bloß dabei gedacht?«, fragte Eichhornschweif, als sie sich wieder
               zu ihr gesellten. »Wenn ihr zu einer Großen Versammlung unterwegs seid, dann repräsentiert
               ihr den DonnerClan und solltet euch tadellos benehmen, wenn ihr den anderen Clans begegnet.«
            

            Erlenpfote ließ den Kopf sinken. »Machen wir. Tut mir leid.«

            »Mir auch«, schloss sich Funkenpfote an.

            »Das möchte ich aber auch meinen!« Eichhornschweif schritt energisch aus.

            Die beiden Schüler folgten ihr, aber sobald Eichhornschweif außer Hörweite war, trat
               Funkenpfote näher an Erlenpfote heran. »War das nicht wunderbar?«, flüsterte sie. »So was kriegen wir nie zu sehen, wenn wir die ganze Zeit im Lager
               festsitzen!«
            

            Die DonnerClan-Katzen umrundeten den See und hielten sich dicht am Wasserrand, während
               sie das WindClan-Territorium durchquerten. Auf ihrem Weg sahen sie den Mond hinter
               dicken Wolken auftauchen und einen kalten, silbernen Lichtstrahl über die Wasseroberfläche
               schicken.
            

            »Gut«, miaute Maulwurfbart. »Wenn der SternenClan wütend ist, bedeckt er den Mond.
               Dies hier bedeutet, dass die Große Versammlung stattfinden kann.«
            

            Weit hinten am anderen Ende des WindClan-Territoriums sah Erlenpfote im frostigen
               Mondlicht eine Gruppe von Zweibeinernestern. »Das muss der Pferdeort sein«, flüsterte
               er Funkenpfote zu. »Weißt du noch, wie uns Minka in der Kinderstube davon erzählt
               hat?«
            

            Funkenpfote hielt inne und suchte den Boden hinter dem Zweibeinerzaun ab. »Ich seh
               gar keine Pferde«, miaute sie enttäuscht. »Vielleicht gehen sie in ihre Baue, wenn …«
            

            Sie brach ab, als sie von Eichhornschweif angestoßen wurde. »Nicht trödeln, wir sind
               fast da.«
            

            Erlenpfotes Aufregung wuchs, als sie ein Stück sumpfigen Boden überquerten und die
               Baumbrücke zur Versammlungsinsel sichtbar wurde. Eine weitere Katzengruppe streifte
               am Ufer in der Nähe des umgestürzten Baumes umher.
            

            »Das ist der WindClan«, erklärte Kirschfall den beiden Schülern. »Strengt eure Nasen
               an, um euch die Gerüche zu merken.«
            

            Erlenpfote hatte den WindClan-Geruch schon bei der Grenze zwischen beiden Clans kennengelernt,
               aber hier war er viel kräftiger und erinnerte an kühle Luft und harte, struppige Pflanzen.
               Die WindClan-Katzen sahen ziemlich normal aus, nur dünner als die meisten seiner Clan-Gefährten,
               und hatten lange Beine und drahtige, muskulöse Körper.
            

            Brombeerstern tappte durch die Katzengruppe und neigte höflich den Kopf vor einem
               braun gescheckten Kater mit einer ergrauten Schnauze, die auf sein hohes Alter schließen
               ließ.
            

            »Sei gegrüßt, Kurzstern«, miaute Brombeerstern. »Wie läuft die Beute im WindClan?«

            »Ziemlich gut, würde ich sagen«, antwortete der WindClan-Anführer mürrisch. »Du bist
               hoffentlich mit deinen Kriegern dicht beim Seeufer geblieben, als ihr durch unser
               Territorium gewandert seid.«
            

            »Selbstverständlich.« Brombeersterns Stimme blieb ruhig. »Der DonnerClan würde nicht
               einmal daran denken, bei euch einzudringen.«
            

            Kurzstern brummte nur zur Antwort.

            Brombeerstern bedeutete seinen Katzen zurückzubleiben, bis die WindClan-Katzen die
               Baumbrücke zur Insel überquert hatten. Erlenpfotes Pfoten kribbelten nervös, während
               er zusah, wie sie über den Stamm balancierten und am fernen Ende zum Boden sprangen.
            

            Ich frage mich, ob jemals eine Katze in den See gefallen ist, dachte er. Das wäre schrecklich peinlich!

            Brombeerstern begann, die DonnerClan-Katzen zur Insel zu führen und Erlenpfote reckte
               den Kopf. Als Funkenpfote an die Reihe kam, flitzte sie zur anderen Seite hinüber
               und sprang mit einem Triumphschrei hinab auf den Inselstrand.
            

            Kirschfall, die als Nächste dran war, rollte mit den Augen. »Ich muss mit ihr reden,
               damit sie ein bisschen vorsichtiger ist«, murmelte sie.
            

            Erlenpfote kletterte auf den Baumstamm und stellte erleichtert fest, dass er viel
               breiter und stabiler war, als er gedacht hatte. Der Anblick des dunklen Wassers direkt
               unter ihm gefiel ihm nicht, so wenig wie das saugende Geräusch, mit dem es an den
               Baum schwappte, deshalb hielt er den Blick unbeirrt auf die Insel vor ihm gerichtet
               und war außerordentlich froh, als er das Wurzelende des Baumes erreichte. Er sprang
               zu Funkenpfote auf den Boden, die auf ihn gewartet hatte.
            

            »Komm weiter, du lahmer Maulwurf!«, bedrängte sie ihn. »Wir verpassen den ganzen Spaß!«

            Erlenpfote sah, dass sich die DonnerClan-Krieger oben auf dem Hang, der vom Strand
               wegführte, durch eine Reihe von dichten Büschen drängten. Mit Funkenpfote neben sich
               rannte er die Böschung hinauf und warf sich hinter seinen Clan-Gefährten ins Gestrüpp.
               Dornen durchkämmten seinen Pelz, sodass er sich fragte, warum er so viel Zeit auf
               seine Fellpflege verwendet hatte.
            

            Hinter dem Gestrüpp fand sich Erlenpfote auf einer breiten, runden Graslichtung wieder.
               Eine riesige, knorrige Eiche stand in der Mitte, mit Wurzeln, die so dick waren wie
               der Körper einer Katze. Überall streiften Katzen umher, einige redeten in Gruppen
               miteinander, während andere bequeme Plätze aufsuchten, um sich dort mit den Gesichtern
               zur Eiche niederzulassen. Das Durcheinander aus Gerüchen blieb Erlenpfote im Hals
               stecken, sodass er fast würgen musste.
            

            »Anscheinend sind alle anderen Clans schon da«, flüsterte ihm Funkenpfote ins Ohr.
               »Ich hab noch nie so viele Katzen gesehen!«
            

            Erlenpfote nickte zustimmend. Er wunderte sich vor allem über eine Gruppe junger Katzen –
               wahrscheinlich Schüler wie wir –, die im Schutz der Büsche miteinander jaulten und sich gegenseitig anrempelten.
               Auf einer Großen Versammlung soll man sich tadellos benehmen, hat Eichhornschweif doch gesagt, dachte er. Aber vielleicht haben die anderen Clans nicht dieselben Regeln.

            »Nun, was hältst du davon?«, fragte Maulwurfbart, der unbemerkt herangetappt war,
               während Erlenpfote die rauflustigen jungen Katzen anstarrte.
            

            »Das ist unglaublich!« Erlenpfote schnappte nach Luft.

            »Das ist es wirklich«, stimmte ihm Kirschfall zu, die aus dem Gebüsch trat und ihren
               Pelz schüttelte. »Vor allem beim ersten Besuch.«
            

            »Sieh her«, miaute Maulwurfbart und deutete mit dem Schwanz auf einen Kater. »Das
               ist Eschenstern, der gerade auf die Große Eiche hinaufklettert.«
            

            Erlenpfote blickte staunend zu dem mächtigen, goldbraunen Kater hoch, der sich in
               einer Astgabel niederließ und gebieterisch um sich blickte. So einer Katze will ich nicht in die Quere kommen.

            »Kurzstern hast du schon gesehen, er sitzt da auf dem Ast direkt über Eschenstern«,
               fuhr Maulwurfbart fort, wobei er auf den braunen Kater zeigte. »Und da kommt Nebelstern,
               die FlussClan-Anführerin.«
            

            Erlenpfote sah eine graue Kätzin elegant in den Baum hinaufspringen. Einige Blätter
               flatterten herab, während sie auf einem niedrigen Ast Platz nahm. Er sah, dass auch
               Brombeerstern zum Baum lief, und beobachtete voller Stolz, wie sein Vater zu den übrigen
               Anführern stieß. Wie wichtig er ist!

            »Die Zweiten Anführer sitzen auf den Wurzeln«, erklärte Kirschfall den Schülern. »Der
               braun-weiße Kater, Hasensprung, ist der Zweite WindClan-Anführer und neben ihm sitzt
               Schilfbart vom FlussClan. Die Katze, die gerade zu ihnen tappt, ist Krähenfrost vom
               SchattenClan.«
            

            »Und ich an eurer Stelle würde meinen Schwanz da rüberschaffen«, rief Eichhornschweif
               im Vorbeigehen. Sie blieb kurz stehen und miaute den Schülern zu: »Das ist eure Chance,
               Katzen von anderen Clans kennenzulernen. Geht hin und stellt euch vor.«
            

            Erlenpfote sah, dass sich die älteren DonnerClan-Katzen bereits unter die übrigen
               Clans gemischt hatten, bei ihren Freunden saßen und angeregt mit ihnen plauderten.
               Eichhornschweif ging zu den übrigen Zweiten Anführern, während Brombeerstern in den
               Baum sprang und sich in Nebelsterns Nähe auf einen Ast setzte.
            

            Erlenpfote blickte nervös um sich, wagte nicht, sich einer der umherschweifenden Katzengruppen
               zu nähern. Am liebsten würde ich einfach bei Funkenpfote bleiben, sagte er sich.
            

            »Ich kann euch ein paar Katzen vorstellen, wenn ihr wollt«, schlug Kirschfall vor.

            Erlenpfote wollte das Angebot gerade dankbar annehmen, als Funkenpfotes Ohr zuckte.
               »Danke, wir brauchen keine Hilfe«, miaute sie. »Wir kommen allein zurecht.«
            

            »Wie ihr wollt.« Kirschfall neigte den Kopf. »Dann bis später.« Sie tappte davon und
               ließ sich bei einer langbeinigen Tigerkätzin nieder, die vermutlich zum WindClan gehörte.
            

            Erlenpfote warf seiner Wurfgefährtin einen Seitenblick zu. »Warum hast du das gesagt?«,
               wollte er wissen. »Ich hätte mich viel lieber von Kirschfall einführen lassen, anstatt
               zu einer fremden Katze zu laufen und mich selbst vorzustellen.«
            

            Funkenpfote erwiderte seinen Blick. »Ich werd mich doch nicht wie ein Junges hinter einer älteren Katze verstecken«, fauchte sie. »Was sollen denn die Katzen
               der anderen Clans von mir denken?«
            

            »Na, dann los«, konterte Erlenpfote. »Und wen quatschen wir dann jetzt an?«

            Funkenpfote ließ ihren Kopf und Schwanz ein wenig sinken, als würde sie jetzt erst
               darüber nachdenken. Dann reckte sie das Kinn wieder hoch in die Luft und sah sich
               um.
            

            In diesem Moment sah Erlenpfote, dass ihnen eine Katze mit dem Schwanz zuwinkte. Ihr
               Körperbau ließ vermuten, dass sie Schülerin war, eine geschmeidige, silbergraue Kätzin
               mit weißem Brustfell. Ihre frechen grünen Augen blitzten. »He! Kommt hier rüber!«,
               rief sie.
            

            Erleichtert, dass eine andere Katze den ersten Schritt getan hatte, trabte Erlenpfote
               mit Funkenpfote an seiner Seite zu ihr. Er entdeckte den seltsam strengen Geruch,
               den er von der SchattenClan-Grenze kannte, war aber zu höflich, um die Nase zu rümpfen.
            

            »Ich bin Nadelpfote«, verkündete die silberne Kätzin. »Das ist Seidenpfote und das
               Bienenpfote.«
            

            Die beiden Schülerinnen neben ihr nickten zur Begrüßung. Die Kätzin Seidenpfote war
               gelb und die kräftige Bienenpfote weiß mit schwarzen Ohren.
            

            »Hallo«, miaute Bienenpfote und rückte zur Seite, um für die DonnerClan-Schüler unter
               ihrem Busch Platz zu machen. »Wir sind vom SchattenClan.«
            

            »Ist das eure erste Große Versammlung?«, fragte Nadelpfote. »Für mich ist es die zweite –
               ich bin schon seit drei Monden Schülerin.«
            

            »Ja, wir sind zum ersten Mal hier«, antwortete Erlenpfote. »Ich bin Erlenpfote und
               das ist Funkenpfote.«
            

            »Wir sind vom DonnerClan«, ergänzte Funkenpfote.

            »Ach, wirklich?« Nadelpfotes leuchtend grüne Augen wurden groß. »Dann gehört ihr also
               zu denen, die alle anderen Katzen im Wald herumkommandieren?«
            

            »Nein, das tun wir nicht!«, rief Funkenpfote und peitschte mit dem Schwanz, während Erlenpfote das Nackenfell
               sträubte. »Warum sagt ihr so was überhaupt?«, setzte sie hinzu. »Warum müsst ihr uns
               so beleidigen?«
            

            »Schon gut, lass dein Fell flach«, miaute Nadelpfote mit einem belustigten Blick zu
               ihren Clan-Gefährtinnen. »Das sollte ein Witz sein. Alle Clans haben Vorurteile gegenüber
               den anderen. DonnerClan-Katzen sind arrogant, WindClan-Katzen fürchten sich und rennen
               weg, und FlussClan-Katzen sind zu fett und faul, um anständig zu jagen.«
            

            Erlenpfote konnte gerade noch verhindern, dass sein Kiefer runterklappte, und wechselte
               einen entsetzten Blick mit Funkenpfote. Für wen hält die sich eigentlich, dass sie so über andere Clans redet?

            »Also, ich finde das blöd«, mischte sich Seidenpfote ein, leckte eine Pfote an und strich sich
               damit übers Ohr. »Es hat nichts mit deinem Clan zu tun, wie du bist. Da bist du bloß
               geboren. Beim SchattenClan gibt es Katzen, die sind ganz genauso arrogant wie die
               vom DonnerClan.«
            

            Funkenpfotes gespitzte Ohren schnellten bei dieser Bemerkung schockiert nach vorn,
               während Erlenpfote die Beschreibung gar nicht so abwegig fand.
            

            Bevor Funkenpfote widersprechen konnte, erschallte eine Stimme über die Lichtung.
               »Katzen aller Clans!« Es war Eschenstern, der groß und stolz auf seinem Ast stand.
               »Willkommen bei der Großen Versammlung. Nebelstern, möchtest du zuerst berichten?«
            

            Die graue Kätzin neigte ihren Kopf und erhob sich auf die Pfoten. »Dem FlussClan geht
               es gut«, hob sie an. »Der See ist gefüllt mit Fischen …«
            

            »FlussClan-Katzen essen Fische!«, rief Bienenpfote. »Könnt ihr euch das vorstellen?
               Kein Wunder, dass sie so stinken.«
            

            Erlenpfote sah sich um, ob irgendein SchattenClan-Krieger Bienenpfotes Benehmen rügen
               würde, aber es war niemand in Hörweite. Er hoffte inständig, dass Nebelstern diese
               Bemerkung nicht gehört hatte, aber sie ließ sich nichts anmerken.
            

            »Seeherz hat einen Wurf mit vier Jungen zur Welt gebracht«, verkündete sie, dann neigte
               sie noch einmal den Kopf vor Eschenstern und setzte sich wieder.
            

            »Kurzstern?« Eschenstern gab dem WindClan-Anführer ein Zeichen.

            »Die Jagd auf dem Moor war gut«, hob Kurzstern an.

            »Wetten, dass der eher weniger gejagt hat?«, flüsterte Nadelpfote. »Mürrischer, alter
               Zottelpelz!«
            

            »Stimmt, mein Mentor hat gesagt, dass der noch nicht mal einen blinden Igel erwischen
               würde, und schon gar kein Kaninchen«, antwortete Seidenpfote.
            

            So reden sie über einen Anführer! Allerdings musste Erlenpfote zugeben, dass er das schon lustig fand, und auch Funkenpfote
               unterdrückte ein amüsiertes Schnurren. Trotzdem war er entsetzt über ihre Kommentare
               und noch entsetzter, dass SchattenClan-Krieger ihren Schülern so etwas erzählten.
            

            »Einige Streuner sind an den Ausläufern unseres Territoriums aufgetaucht«, fuhr Kurzstern
               fort. »Krähenfeder hat eine Patrouille angeführt und sie im Auge behalten, und die
               Streuner sind gegangen, ohne Ärger zu machen. Inzwischen sind sie längst weg.«
            

            »Ich hätte ihnen die Ohren zerfetzt, wenn sie zum SchattenClan gekommen wären«, flüsterte
               Bienenpfote und ließ die Krallen ausfahren. »Damit sie wissen, dass sie in unserem
               Territorium nichts zu suchen haben.«
            

            »Der WindClan war schon immer schwach«, fügte Nadelpfote hinzu. »Das hat Bernsteinpelz
               jedenfalls zu Krähenfrost gesagt.«
            

            Seidenpfote beugte sich vor, um Nadelpfote etwas ins Ohr zu flüstern, aber Erlenpfote
               hörte nicht länger zu, weil Brombeerstern gerade aufgestanden war, um seinen Bericht
               abzugeben.
            

            »Die Beute läuft gut beim DonnerClan«, miaute der getigerte Kater. »Und zwei neue
               Schüler, Erlenpfote und Funkenpfote, haben ihr Training begonnen, mit ihren Mentoren
               Maulwurfbart und Kirschfall.«
            

            Erlenpfote spürte, wie jede Katze den Kopf drehte, um sie anzusehen. Einige jaulten
               laut ihre Namen. »Erlenpfote! Funkenpfote!« Entsetzlich verlegen senkte er seinen
               Kopf, um sich das Brustfell zu lecken. Es war schon beim eigenen Clan schlimm genug, im Mittelpunkt zu stehen!

            Funkenpfote andererseits war stolz und genoss die Willkommensrufe der anderen Katzen.

            Brombeerstern hatte sich wieder auf seinem Ast niedergelassen und Eschenstern trat
               vor.
            

            »Im SchattenClan gibt es Beute im Überfluss«, berichtete er.

            »Mal ehrlich!«, flüsterte Nadelpfote. »Hat irgendeine Katze erwartet, dass er was
               anderes sagt? Das würde er auch noch behaupten, wenn wir am Verhungern wären. Er muss
               uns alle für Mäusehirne halten.«
            

            Erlenpfote war schon wieder entsetzt über Nadelpfotes abfälligen Kommentar. Haben diese Katzen nicht mal Respekt vor ihrem eigenen Anführer? So würde ich niemals über Brombeerstern reden! Erlenpfote zweifelte nicht daran, dass Eschenstern die Wahrheit sagte. Diese wohlgenährten
               Kätzinnen hatten offensichtlich mehr Beute, als sie essen konnten.
            

            »Zweibeiner besuchen den Zweibeinerort in unserem Territorium nach wie vor in der
               Blattgrüne«, fuhr Eschenstern fort. »Aber sie haben uns keine Probleme gemacht, und
               da es in den kommenden Monden kälter wird, sehen wir vermutlich bald kaum noch welche.«
            

            »Und wenn’s nach mir geht, dann kann’s gar nicht schnell genug gehen«, murmelte Nadelpfote.

            »Zwei Schüler unseres Clans sind zu Kriegern ernannt worden.« Eschenstern blickte
               stolz auf sie hinab, mit einer ausschweifenden Schwanzbewegung deutete er auf einen
               weißen Kater und eine gelb getigerte Kätzin, die dicht beieinander bei der Großen
               Eiche standen. »Steinschwinge und Wespenschweif.«
            

            Die beiden neuen Krieger richteten sich auf, ihre Augen leuchteten, als die Clan-Gefährten
               begeistert ihre Namen jaulten. Die meisten anderen Katzen fielen ein.
            

            »Außerdem«, setzte Eschenstern hinzu, als sich der Jubel gelegt hatte, »sind vier
               Junge zu Schülern ernannt worden. Bienenpfotes Mentorin ist Lichtfell, Tigerherz betreut
               Seidenpfote, Steinschwinge Wacholderpfote und Wespenschweif ist Mentorin von Schlagpfote.«
            

            Statt zu jubeln, um die neuen Schüler zu begrüßen, erhob sich überraschtes Raunen
               unter allen Katzen. Kurzstern sah den goldbraunen Kater streng an. »Der SchattenClan
               ernennt jetzt also tatsächlich brandneue Krieger zu Mentoren?«, fragte er missbilligend.
            

            »Wenn SchattenClan-Katzen zu Kriegern ernannt werden«, gab Eschenstern zurück und
               in seiner Stimme war ein leises Knurren zu hören, »sind sie auf alles vorbereitet.
               Das ist Sache des SchattenClans und geht sonst niemanden etwas an.«
            

            Erlenpfote fand, dass die SchattenClan-Schülerinnen neben ihm ein bisschen selbstgefällig
               dreinschauten.
            

            »Der SchattenClan hat reichlich Schüler«, klärte Nadelpfote ihn hochmütig auf. »Eschenstern weiß nicht mehr, wohin
               mit uns allen.«
            

            Erlenpfote fand es immer seltsamer, in welchem Ton die SchattenClan-Schüler über ihren
               Anführer redeten und die Schwächen ihres Clans gegenüber anderen so freizügig preisgaben.
            

            Erlenpfote wurde von seinen Gedanken abgelenkt, als er sah, dass die vier Clan-Anführer
               dicht beieinandersaßen und leise miteinander sprachen.
            

            Kurz darauf trat Eschenstern noch einmal vor. »Die Heilerkatzen haben allen Clans
               etwas mitzuteilen«, verkündete er. »Es ist so wichtig, dass sie bisher nur mit ihren
               Anführern darüber gesprochen haben.«
            

            Gespannte Stille legte sich über die Clans, als die Heilerkatzen gemeinsam zur Großen
               Eiche tappten.
            

            Neben Blattsee und Häherfeder kannte Erlenpfote nur Mottenflügel und ihre Schülerin
               Maulbeerglanz von ihrem Besuch im DonnerClan-Lager.
            

            »Der alte Kater muss Kleinwolke vom SchattenClan sein«, flüsterte er Funkenpfote zu.

            »Dann ist die Katze mit dem gefleckten grauen Fell Falkenflug vom WindClan«, flüsterte
               Funkenpfote zurück.
            

            Die Heilerkatzen verständigten sich kurz, dann sprang Falkenflug auf eine Eichenwurzel
               bei den Zweiten Anführern.
            

            »Wir hatten alle eine gemeinsame Vision«, hob er an. »Wir haben eine Prophezeiung
               empfangen, die für sämtliche Clans überlebenswichtig ist.«
            

            Erschrockenes Miauen und Verwirrung erhob sich unter den versammelten Katzen.

            »Warum sollte euch der SternenClan eine gemeinsame Vision schicken?«, rief eine Katze.
            

            Der Tumult wurde lauter und lauter, bis Häherfeder mit peitschendem Schwanz aufstand.
               »Beim SternenClan, seid doch still und hört erst mal zu!«, blaffte er.
            

            Allmählich legte sich der Lärm, bis sich Falkenflug wieder Gehör verschaffen konnte.
               »Zuerst hat Feuerstern zu uns gesprochen«, berichtete er.
            

            »Ach ja, natürlich war es Feuerstern!«, murmelte Nadelpfote. »Der steckt seinen Schwanz in die Angelegenheiten jeder Katze, sogar jetzt noch, wo er tot ist.«
            

            »Er sagte: ›Nehmt auf, was ihr in den Schatten findet, sonst sind die Wolken für immer
               verloren‹.«
            

            »Und was hat er damit gemeint?«, fragte Hasensprung, der Zweite Anführer des WindClans.

            »Wir wissen es nicht«, antwortete Falkenflug.

            Hasensprung schnaubte. »Na, großartig.«

            Während er Falkenflug zuhörte, wurde Erlenpfote das Gefühl nicht los, dass ihm diese
               Situation vertraut vorkam. Er sah die große Katze mit dem flammenfarbenen Pelz – der
               er nie begegnet war – förmlich vor Augen, wie sie die Worte sagte. Könnte das Feuerstern gewesen sein? Aber alles war so vage wie in einem teilweise erinnerten Traum, sodass er die schemenhafte
               Erinnerung beiseiteschob und sich darauf konzentrierte, was gesagt wurde.
            

            Als Falkenflug schwieg, erhoben sich überall um ihn herum aufgebrachte Stimmen.

            »Was bedeutet das?«

            »Was sollen wir in den Schatten finden?«

            »Und wie sollen wir etwas finden, wenn wir nicht wissen, was es ist?«

            »Vielleicht ist der SchattenClan gemeint?«

            »Wenn ihr mich fragt«, fauchte ein SchattenClan-Ältester mit einer auffälligen Narbe,
               »ein bisschen mehr Respekt für in die Jahre gekommene Krieger ist es, was aufgenommen
               werden sollte.«
            

            Bienenpfote und Nadelpfote schnurrten belustigt. »Das sagt Rattennarbe ständig!«,
               flüsterte Bienenpfote.
            

            Eine hübsche FlussClan-Schülerin hob den Schwanz. »Ich hab ein paar wunderschöne blaue
               Federn in einer schattigen Schlucht gefunden und mein Nest damit dekoriert«, miaute
               sie. »Meint ihr, sie könnten wichtig sein?«
            

            Ein älterer FlussClan-Krieger schnippte ihr energisch übers Ohr. »Dumme Fellkugel!«

            »In unserem alten Territorium, damals im Wald, gab es überall Schatten«, brummelte
               Kurzstern. Er sah alt und gebrechlich aus, mit zahllosen Erinnerungen in den Augen.
               »Und wir haben so vieles zurückgelassen, als wir gingen.«
            

            »Aber wie sollen wir unser altes Territorium jemals wiederfinden?«, fragte Nebelstern.
               Ihre Stimme war warm und mitfühlend, und sie reckte ihren Schwanz, um dem WindClan-Anführer
               über die Flanke zu streichen. »Das ist vorbei.«
            

            »Ich habe eine Frage.« Wolkenschweif erhob sich von seinem Platz neben Lichtherz und
               Weißflug und wandte sich an die Heilerkatzen. »Gehen wir davon aus, dass sich diese
               Prophezeiung auf alle Clans bezieht? Oder war sie speziell für Häherfeder gedacht?«
            

            »Gute Frage«, antwortete Kleinwolke.

            »Feuerstern hat sie mit den Worten eingeleitet, allen Clans stehe eine Zeit mit großen
               Veränderungen bevor«, antwortete Häherfeder. »Womit ja offensichtlich ist, dass sie
               uns alle betrifft.«
            

            Wieder erhoben sich Stimmen, verwirrt und verärgert, aus allen vier Clans.

            »Will der SternenClan sagen, dass wir uns alle um etwas kümmern sollen, was wir in den Schatten finden – ganz gleich, was es ist?«,
               wollte Krähenfrost wissen.
            

            Erlenpfote spürte die Spannung auf der Lichtung, als ob plötzlich kalter, dunkler
               Nebel aufgezogen wäre. Katzen warfen sich besorgte Blicke zu und tuschelten miteinander.
            

            »Ist das aufregend!«, flüsterte Funkenpfote. »Vielleicht finden wir das Ding in den Schatten und retten den DonnerClan.«
            

            »Glaub ich kaum«, antwortete Erlenpfote. Ich bin noch nicht bereit für Heldentaten.

            »Was?« Nadelpfote hatte offensichtlich mitgehört. »Keine DonnerClan-Katze ist besser im Finden von Sachen als der SchattenClan!«
            

            »Das musstest du ja sagen!«, fauchte Funkenpfote zurück. »Wart’s ab, dann wirst du schon sehen!«
            

            »Ich finde die ganze Idee blöd«, miaute Seidenpfote verächtlich, wobei Erlenpfote
               nicht entging, dass sie dabei ihre Stimme senkte. »Prophezeiungen und SternenClan
               und all das Zeug sind einfach lächerlich!«
            

            Erlenpfote und Funkenpfote sahen sich entsetzt an. Seidenpfote glaubt nicht an den SternenClan? Erlenpfote wunderte sich. Das ist ja schrecklich! Er hatte den Eindruck, dass Nadelpfote und Bienenpfote genauso entsetzt waren, einige
               Herzschläge lang schwiegen und sich erst dann ein paar belustigte Schnurrlaute abringen
               konnten.
            

            Plötzlich spürte Erlenpfote ein Kribbeln im Nacken, als würde ihn eine Katze beobachten.
               Er spähte über die Schulter zur Großen Eiche und wieder begann sein Pelz alarmiert
               zu kribbeln. Blattsee saß mit den übrigen Heilerkatzen am Fuß des Baumes und musterte
               ihn unverhohlen.
            

            Warum?
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               4. KAPITEL
               

            

            »Erlenpfote, wirst du dich wohl konzentrieren!« Maulwurfbart peitschte verärgert mit dem Schwanz. »Jedes
               Junge kann sich diesen Zug merken.«
            

            Die beiden Schüler trainierten mit ihren Mentoren Kampftechniken auf einer Lichtung
               in der Nähe des Lagers. Maulwurfbart zeigte ihnen, sich auf die Hinterläufe zu stellen
               und von oben auf ihre Gegner zu stürzen. Funkenpfote hatte sofort verstanden, worauf
               es ankam, und Erlenpfotes Ohren brannten von den Schlägen, die sie ihm verpasst hatte.
               Aber sobald er es selbst versuchte, verlor er das Gleichgewicht, oder Funkenpfote
               wich seitlich aus, bevor er einen Treffer landen konnte.
            

            Erlenpfote wusste genau, warum er sich nicht ganz auf das Training konzentrieren konnte.
               Er fühlte sich immer noch unbehaglich, weil Blattsee ihn in der vergangenen Nacht
               bei der Großen Versammlung so seltsam gemustert hatte. Warum hatte sie ihn ständig
               so angestarrt? Bis vor Kurzem hatten ihn die Heilerkatzen nur ein einziges Mal beachtet und da
               war er noch ein Junges gewesen und hatte einen Dorn in der Pfote gehabt. Jetzt kam
               es ihm so vor, als würden sie ihn ständig beobachten. Ich mag das nicht, sagte er zu sich selbst.
            

            »Schluss mit dem Kampftraining für heute«, miaute Maulwurfbart seufzend. »Kirschfall,
               wie wär’s, wenn du mit Funkenpfote die Beute einsammelst, die ihr vorhin gefangen
               habt? Erlenpfote, wir beide versuchen noch einmal, an einer anderen Stelle im Wald
               zu jagen.«
            

            »Einverstanden«, stimmte Kirschfall zu. »Vielleicht fangen wir auf dem Rückweg auch
               noch etwas. Viel Glück, Erlenpfote.«
            

            Sie und Funkenpfote schlugen den Rückweg zum Lager ein. Funkenpfote baute in jeden
               ihrer Schritte einen Hopser ein. Bei der vorangegangenen Jagdlektion hatte sie eine
               fette Drossel und ein Eichhörnchen erlegt und Kirschfall konnte sie gar nicht genug
               loben.
            

            »Komm mit, Erlenpfote.« Maulwurfbart tappte tiefer in den Wald hinein. »Vielleicht
               hast du mehr Glück beim Jagen, wenn deine Wurfgefährtin nicht in der Nähe ist.«
            

            So wird’s sein, dachte Erlenpfote finster, während er seinem Mentor folgte. Ich hab noch nie was gefangen. Nicht nur heute, sondern noch nie. Funkenpfote fängt andauernd was.

            Wieder einmal kehrten seine Gedanken zu Blattsees starrem Blick zurück. Heilerkatzen wissen Dinge, überlegte er. Vielleicht weiß sie, dass mit mir irgendwas nicht stimmt und ich nie ein guter Krieger
                  werde.

            Tief betrübt, wie er war, bekam er gar nicht mit, dass Maulwurfbart stehen geblieben
               war und ihm etwas erklärte. Er hörte nur noch die letzten Worte: »Versuch’s mal so.«
            

            »Entschuldige«, miaute er. »Kannst du das bitte noch mal wiederholen?«

            Maulwurfbart ließ die Krallen spielen und antwortete mit scharfer Stimme: »Erlenpfote,
               du musst aufpassen. Eine Katze, die nicht jagen kann, ist nutzlos für ihren Clan.«
            

            Erlenpfote zuckte zusammen wegen des barschen Tons. Maulwurfbart sah ihn an, seufzte
               und schüttelte kaum merklich den Kopf. Er hatte offensichtlich große Mühe, nicht die
               Beherrschung zu verlieren.
            

            »Ich will, dass du dich ausschließlich auf eine kleine Stelle konzentrierst und dort
               nach Beute Ausschau hältst«, miaute er. »Verschließ deine Ohren und Nase für das restliche
               Territorium um dich herum.«
            

            »Gut, ich versuch’s«, antwortete Erlenpfote.

            Nachdem er sich umgeschaut hatte, wählte er das Unterholz am Fuß einer Eiche und konzentrierte
               all seine Sinne darauf. Irgendwann hörte er etwas zwischen den Wurzeln scharren, prüfte
               die Luft und erkannte Mausgeruch.
            

            Erlenpfote ging in die Lauerstellung und schlich vorwärts. Er erinnerte sich an alles,
               was ihm Maulwurfbart beigebracht hatte: unten bleiben, bis das Fell am Bauch den Boden
               streift, und den Schwanz an eine Seite legen.
            

            Er setzte seine Pfoten so leicht wie möglich auf, und als er sich dem Baum näherte,
               kribbelte überall in seinem Pelz der Gedanke an den Sieg. Diesmal schaffe ich es … ganz bestimmt!

            Jetzt konnte er den kleinen grauen Körper der Maus hinter einem hohen Grasbüschel
               hocken sehen. Ein Vorgeschmack auf die Beute ließ ihm schon das Wasser im Maul zusammenlaufen.
               Aber als er gerade zum Sprung ansetzte, knackte ein Zweig unter seiner Vorderpfote.
               Blitzartig war die Maus verschwunden.
            

            Erlenpfote hielt inne und knurrte enttäuscht. Er wagte nicht, Maulwurfbart anzusehen,
               bis sein Mentor direkt vor ihm stand.
            

            Maulwurfbarts Schwanzspitze zuckte aufgebracht. »Das reicht vielleicht für heute«,
               miaute er mit gepresster, beherrschter Stimme.
            

            Schweigend führte er sie zum Lager zurück und Erlenpfote folgte ihm in einem Nebel
               der Verzweiflung. Alles geht schief! Wer hat schon von einem Krieger gehört, der weder kämpfen noch
                  jagen kann?

            Sobald sie aus dem Dornentunnel heraus das Lager betraten, kam Brombeerstern angesprungen.
               »Maulwurfbart, auf ein Wort«, miaute er. »Komm zu mir hinauf in den Bau.«
            

            »Natürlich, Brombeerstern.« Maulwurfbart spähte hinter sich, bevor er seinem Anführer
               zum Steinfall folgte. »Erlenpfote, du kannst dir was zu essen holen.«
            

            Erlenpfote trottete zum Frischbeutehaufen hinüber. Funkenpfote war bereits da und
               schlug die Zähne in die Drossel, die sie gefangen hatte. »Wie ist es gelaufen?«, fragte
               sie.
            

            »Schrecklich«, antwortete Erlenpfote. »Mir ist schon wieder eine ganz leichte Beute
               entwischt.«
            

            »Ach, Mäusedung!« Funkenpfote sah ihn mitfühlend an und drückte ihre Schnauze kurz
               an Erlenpfotes Schulter. »Mach dir nichts draus. Du kannst was von dieser Drossel
               abkriegen. Da ist genug dran.«
            

            »Danke«, miaute Erlenpfote zerknirscht. Werde ich immer auf das Essen anderer Katzen angewiesen sein?

            Als er den ersten Bissen nahm, blickte Funkenpfote neugierig zu Brombeersterns Bau
               auf der Hochnase hinauf. »Hast du Ärger?«, fragte sie. »Redet Brombeerstern deshalb
               mit Maulwurfbart?«
            

            Erlenpfotes Bauch rumorte. Da hab ich gar nicht dran gedacht. Ich war so erleichtert, dass ich das Training hinter
                  mir habe. »Natürlich nicht«, antwortete er und spähte ebenfalls nervös zur Hochnase hinauf.
               Aber das Zittern in seiner Stimme konnte er nicht ganz unterdrücken, und er wusste,
               dass Funkenpfote merken musste, dass er selbst nicht glaubte, was er sagte.
            

            Er beobachtete, wie Brombeerstern und Maulwurfbart aus dem Bau traten, dicht gefolgt
               von Häherfeder und Blattsee. Alle vier Katzen kletterten den Steinfall hinab. Brombeerstern
               winkte Erlenpfote mit dem Schwanz zu sich. Ach, SternenClan! Es geht um mich, dachte Erlenpfote. Er wechselte einen Blick mit seiner Schwester, schluckte und ging
               zu seinem Clan-Anführer.
            

            »Ich weiß, dass du dir mit deinem Training große Mühe gibst«, hob Brombeerstern an,
               als Erlenpfote vor ihm stand. Seine Stimme und seine Augen waren freundlich. »Ich
               bin wirklich stolz auf alles, was du gelernt hast. Aber manchmal dauert es eine Weile,
               bis eine Katze merkt, dass sie den falschen Weg eingeschlagen hat.«
            

            Erlenpfote blinzelte seinen Vater an. »Das verstehe ich nicht.«

            Brombeersterns Blick wurde weich. »Es sieht so aus, als hättest du jetzt eine andere
               Bestimmung: Du sollst Heilerschüler werden.«
            

            Erlenpfote riss das Maul auf. »Was?« Er hatte zwar mit einer Strafe für sein Versagen
               gerechnet, wäre aber nie darauf gekommen, dass er überhaupt nicht mehr bei Maulwurfbart
               bleiben durfte. »Ich soll nicht mehr Krieger werden?«
            

            Brombeerstern nickte den beiden Heilerkatzen zu. »Blattsee und Häherfeder haben deine
               neue Bestimmung in einer Vision gesehen.«
            

            »Aber das kann ich doch gar nicht!« Erlenpfote wäre in seinen wildesten Träumen nicht
               auf die Idee gekommen, Heilerkatze zu werden. Da wäre ich noch viel nutzloser!

            Außerdem konnte er eigentlich nicht glauben, dass es diese Vision gab. Das war bestimmt
               nur eine Ausrede, weil Brombeerstern seine Gefühle nicht verletzen wollte. Blattsee und Häherfeder brauchen nicht noch eine Heilerkatze, dachte er. Er war so erschrocken und verletzt, dass er am liebsten aus dem Lager geflohen
               und vor jeder Katze möglichst weit weggerannt wäre, die von seinem Versagen wusste.
            

            »Bitte«, flehte er. »Ich verspreche, dass ich mich bessern werde. Ich werde auf Maulwurfbart
               hören und mich ganz furchtbar anstrengen!«
            

            »Ich weiß, dass du dich bis jetzt auch schon sehr angestrengt hast«, erklärte Maulwurfbart
               mitfühlend. »Ich bin dir nicht böse.«
            

            Blattsee trat einen Schritt vor. »Niemand will dich bestrafen«, erklärte sie. »Häherfeder
               und ich haben Brombeerstern darum gebeten.«
            

            »Sie sagen, sie glauben, dass du mit dem SternenClan sprechen kannst«, warf Brombeerstern
               ein.
            

            Erlenpfote wurde allmählich klar, dass sein Anführer, sein Vater, ihn nicht belügen würde. Aber er hegte immer noch Zweifel. Wie kommen Blattsee und Häherfeder bloß auf die Idee, dass ich mit dem SternenClan
                  sprechen kann? »Kann ich denn gar nichts tun, damit du deine Meinung änderst?«, fragte er verzweifelt.
            

            Brombeerstern schüttelte seinen Kopf. »Mit mir hat das nichts tun«, antwortete er.
               »Es ist der Wille des SternenClans. Du bist dazu bestimmt.«
            

            Erlenpfote erkannte, dass jede weitere Diskussion zwecklos war, und holte tief Luft.
               »Wie du meinst«, seufzte er. Als Brombeerstern ihn mit einem Nicken entließ, taumelte
               er zu Funkenpfote zurück und starrte mit leerem Blick auf die Reste der Drossel. Ich hab keinen Hunger mehr.

            »Was haben Brombeerstern und Maulwurfbart zu dir gesagt?«, fragte Funkenpfote neugierig.

            »Sie sagten …« Erlenpfotes Stimme zitterte, also holte er tief Luft und hob noch einmal
               an. »Sie haben gesagt, dass ich Heilerschüler werden muss.«
            

            Funkenpfote riss die Augen weit auf vor Staunen. »Das ist großartig!«, rief sie aus.
               »Heilerkatzen sind total wichtig.« Dann schien ihr aufzufallen, wie unglücklich Erlenpfote
               war, und sie fügte etwas einfühlsamer hinzu: »Aber irgendwie ist es wohl nicht so
               lustig, Heilerkatze zu werden und kein normaler Krieger. All die ekligen Kräuter!«
               Sie blinzelte einen Moment nachdenklich. »Vielleicht bist du deshalb so schlecht beim
               Jagen – du bist zur Heilerkatze bestimmt.«
            

            Erlenpfote hätte am liebsten jedes einzelne Beutestück herausgewürgt, das er je gegessen
               hatte. Ich weiß, dass sie mich genau deshalb zur Heilerkatze machen wollen, nicht, weil ich
                  besonders und wichtig bin, sondern weil ich als Kriegerschüler nicht gut bin. Er schluckte heftig, spürte einen festen Knoten in seiner Brust. Nun, dann werde ich es ihnen zeigen! Ich werde als Heilerschüler mein Bestes geben,
                  beschloss er, Ich werde mich richtig anstrengen, damit Brombeerstern und Eichhornschweif stolz auf
                  mich sind.

            Aber in seinem tiefsten Inneren war Erlenpfote unsicher, ob er das schaffen würde.
               Ich bin keine richtige Heilerkatze. Dafür bin ich nicht … besonders genug.

            Frostiger Morgennebel erfüllte den Felsenkessel, als Erlenpfote aus seinem Bau taumelte.
               Funkenpfote schnarchte noch friedlich in ihrem Moosnest. Er machte einen Buckel, dehnte
               sich ausgiebig und tappte dann durch das Lager.
            

            Die meisten seiner Clan-Gefährten schliefen noch, nur Eichhornschweif stand vor dem
               Kriegerbau, besetzte die Morgenpatrouille mit Farnpelz, Beerennase und Lichtherz.
            

            »Du bist früh auf«, miaute sie Erlenpfote zu, als er an ihr vorbeitrabte.

            »Ich soll zu Häherfeder in den Heilerbau«, antwortete Erlenpfote.

            »Dann komm lieber nicht zu spät«, miaute seine Mutter und leckte ihm kurz die Ohren.
               »Aber nimm dir erst etwas Frischbeute. Mit leerem Bauch kann man nicht lernen.«
            

            »Danke!« Erlenpfote schoss zum Frischbeutehaufen, schnappte sich eine Spitzmaus und
               verschlang sie.
            

            Es war Erlenpfotes zweiter Tag als Heilerschüler. Am vorigen Tag hatte er im Bau in
               einer Ecke gehockt, zugesehen und sich bemüht, niemandem im Weg zu sein. Aber Blattsee
               hatte gesagt, dass er heute anfangen sollte mitzuhelfen.
            

            Ein Teil von ihm freute sich darauf, aber Erlenpfote war sich sicher, dass Häherfeder,
               der immer so schnippisch und schlecht gelaunt war, ihn eigentlich nicht bei sich haben
               wollte. Blattsee ist viel netter, dachte er seufzend, wenn sie mich bloß nicht immer so komisch ansehen würde.

            Die beiden Heilerkatzen schliefen in ihrem Bau, zusammen mit Wurzellicht, die ihre
               Hinterläufe nicht bewegen konnte, und jeder anderen Katze, die ständige Betreuung
               brauchte. Es war so voll, dass Häherfeder und Blattsee beschlossen hatten, Erlenpfote
               solle vorläufig mit Funkenpfote zusammen im Schülerbau schlafen. Erlenpfote war froh,
               dass er bei seiner Wurfgefährtin bleiben durfte, fühlte sich deshalb aber umso weniger
               wie eine richtige Heilerkatze. Ihm war unter seinem Pelz ganz heiß geworden vor Neid,
               als ihm Funkenpfote alles von ihrer Grenzpatrouille mit Kirschfall und den anderen
               Katzen erzählt hatte. Warum darf ich kein ganz normaler Schüler sein wie Funkenpfote?, dachte er seufzend. Dann riss er sich zusammen. Ich muss aufhören, so zu denken. Ich werde mein Bestes geben. Diesmal werde ich nicht
                  versagen.

            Erlenpfote war gerade durch den Brombeervorhang vor dem Heilerbau geschlüpft, als
               sich Häherfeder von den Kräutern im hinteren Teil des Baus abwandte. »Du kommst spät«,
               blaffte er.
            

            »Ach, Häherfeder, lass doch«, miaute Blattsee und blickte von ihrer Massage an Wurzellichts
               Hinterläufen auf. »Die Sonne ist noch gar nicht aufgegangen.«
            

            Häherfeder bleckte die Zähne und setzte zu einem Fauchen an. »Ich sage, was ich will«,
               gab er zurück. »Ich bin nicht mehr dein Schüler. Hast du gut geschlafen?«, fragte
               er Erlenpfote.
            

            »Ja, danke«, antwortete Erlenpfote verblüfft über den plötzlichen Wandel von Häherfeders
               Tonfall, der jetzt nicht mehr verärgert, sondern eindringlich war.
            

            Häherfeder trat näher. »Hast du manchmal seltsame Träume?«

            Erlenpfote fühlte sich unwohl unter Häherfeders blindem Blick. Es schien beinahe unhöflich,
               ihn so anzustarren, wo er doch wusste, dass Häherfeder nicht sehen konnte. Er drehte
               den Kopf, aber da begegnete er Blattsees Blick, die ihn genauso unverwandt fixierte.
            

            Erlenpfote spürte ein Kribbeln auf der Haut, als hätte sich ein ganzer Ameisenbau
               in seinem Fell eingenistet. »Ich – ich glaub schon, manchmal«, stammelte er. »Hat
               das nicht jede Katze?«
            

            »Ich schon!«, rief Wurzellicht dazwischen und stemmte sich auf ihre Vorderpfoten.
               »Erst neulich Nacht habe ich geträumt, mir wäre eingefallen, dass ich fliegen kann,
               und dann bin ich über das Clan-Territorium hinweggesaust. Das war toll!«
            

            Erlenpfote war zutiefst erleichtert, dass sie die Aufmerksamkeit von ihm auf sich
               lenkte.
            

            Häherfeder und Blattsee wechselten einen Blick, dann schüttelte Häherfeder den Kopf
               und wandte sich wieder dem Kräuterlager zu.
            

            »Komm her zu mir«, miaute er Erlenpfote zu. »Es wird Zeit, dass du die Kräuter kennenlernst.«

            Erlenpfote tappte zu ihm und spähte auf die Kräuter, die in kleine Haufen sortiert
               waren. Die trockenen Blätter sahen für ihn alle gleich aus, aber das behielt er lieber
               für sich.
            

            »Hier ist Goldrute«, hob Häherfeder an und schnupperte an einer Pflanze mit leuchtend
               gelben Blüten. »Damit reinigen wir Wunden. Und dies ist Gänsefingerkraut, was gegen
               Husten hilft – wenn auch nicht so gut wie Katzenminze, die du hier findest.«
            

            »Und dennoch zu gebrauchen«, warf Blattsee ein. Sie hatte ihre Massage bei Wurzellicht
               beendet und half ihr jetzt bei ihren Übungen, indem sie Wurzellicht eine Mooskugel
               zuwarf, die sie fangen sollte. »Hilft auch bei Rückenschmerzen.«
            

            »Das da ist Bachminze«, fuhr Häherfeder fort und deutete mit den Ohren auf eine Pflanze
               mit behaarten Stängeln und lila Blüten. »Wir verabreichen sie bei Bauchschmerzen.«
            

            »Lass ihn daran riechen«, schlug Blattsee vor. »Wir sind bei unserer Arbeit so oft
               auf Gerüche angewiesen«, setzte sie an Erlenpfote gewandt hinzu.
            

            Häherfeder zog sich zurück, damit Erlenpfote an den verschiedenen Kräutern in der
               Vorratshöhle schnuppern konnte. Für mich riechen sie alle gleich, dachte Erlenpfote. Irgendwie … krautig.

            »Und das hier ist Schafgarbe«, fuhr Häherfeder fort. »Wenn eine Katze etwas Giftiges
               gegessen hat, muss sie sich davon übergeben. Wir machen auch eine Paste daraus, die
               rissige Ballen heilt. Alles verstanden?«, fragte er und trat schnell wieder an Erlenpfote
               heran.
            

            »Äh … ich glaub schon«, miaute Erlenpfote. In Wirklichkeit schwirrte ihm der Kopf,
               und er glaubte nicht, dass er all die verschiedenen Kräuter und ihre Anwendung jemals
               auseinanderhalten könnte. Und dabei sind das ja längst nicht alle!

            Häherfeder fuhr fort, verschiedene Kräuter zu erklären, an denen er schnuppern musste,
               bis er glaubte, er hätte sich mondelang auf nichts anderes konzentriert. Seine Augen
               brannten von der duftschweren Luft.
            

            Die Sonne war längst aufgegangen, als der Brombeervorhang auseinandergeschoben wurde
               und Funkenpfote in den Bau tappte.
            

            »Was willst du?«, miaute Häherfeder. »Wir sind hier beschäftigt, also hoffe ich, dass
               du einen guten Grund hast.«
            

            »Kirschfall schickt mich«, antwortete Funkenpfote, unbeeindruckt von Häherfeders barschem
               Ton. »Charly hat Bauchschmerzen und ich soll Kräuter für ihn holen.«
            

            »Ach, der arme Charly!«, rief Blattsee aus. »Ich komme zum Ältestenbau und sehe nach
               ihm.«
            

            Häherfeder drehte sich zu Erlenpfote um. »Nun? Welches Kraut sollte Blattsee mitnehmen?
               Was hilft gegen Bauchschmerzen?«
            

            »Äh … das wäre dann …« Erlenpfote wusste, dass Häherfeder es ihm gesagt hatte. Aber
               sein Kopf war vollgestopft mit all den schnell vorgestellten Kräuternamen, aus denen
               er den gewünschten nicht herauspicken konnte. Panisch blickte er um sich und sah,
               wie Wurzellicht tonlos das Wort Bachminze mit den Lippen formte.
            

            »Bachminze«, miaute Erlenpfote dankbar.

            Zu sehen, dass Funkenpfote beeindruckt war, tat ihm gut. Wie schön, dass ich zur Abwechslung mal ihr zeige, was ich kann.

            »Stimmt«, miaute Häherfeder schroff. »Jetzt suchst du sie im Lager.«

            Erlenpfote starrte auf die Kräuterbündel. Er hatte keine Ahnung, welches Bachminze
               war. Wohl wissend, dass Häherfeder neben ihm ungeduldig mit der Schwanzspitze zuckte,
               zog er einen Stängel mit leuchtend gelben Blüten heraus.
            

            Häherfeder seufzte. »Nein, das ist Goldrute. Die sollte Charly lieber nicht essen.
               Wir legen sie auf Wunden. Das da ist Bachminze.«
            

            Er zog mit seinen Krallen an der Pflanze mit den lila Blüten und schob sie Blattsee
               zu, die mit Funkenpfote den Bau verließ.
            

            »Du musst gut aufpassen«, erklärte Häherfeder Erlenpfote streng. »Katzen sind mit
               ihrem Leben auf uns angewiesen, deshalb dürfen wir keine Fehler machen.«
            

            »Ich weiß …«, seufzte Erlenpfote. Wie soll ich das alles jemals lernen?
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               5. KAPITEL
               

            

            Erlenpfote hielt einen Moment vor dem Kräuterlager inne, dann zog er zielsicher einige Blätter Gänsefingerkraut
               heraus. »Nimm das hier, Taubenflug«, miaute er. »Damit sollten deine Halsschmerzen
               weggehen.«
            

            Die hellgraue Kätzin neigte den Kopf. »Danke, Erlenpfote.« Sie leckte die Blätter
               auf und begann zu kauen, während sie den Bau verließ. »Fühlt sich jetzt schon besser
               an«, nuschelte sie mit vollem Mund.
            

            »Gute Arbeit«, miaute Häherfeder seinem Schüler widerwillig zu.

            Erlenpfote spürte kurz einen Anflug von Wärme in seiner Brust. Zum ersten Mal hat sich Häherfeder zufrieden angehört! Inzwischen war er seit einigen Monden Heilerschüler und sein neues Leben fühlte sich
               nicht mehr ganz so unmöglich an wie am Anfang. Dennoch fiel es ihm immer noch schwer,
               sich vorzustellen, dass er jemals eine richtige Heilerkatze werden könnte.
            

            Während er die Reste des Gänsefingerkrauts wegräumte, tauchte Eichhornschweif durch
               den Brombeervorhang und betrat den Bau. »Ist Blattsee schon zurück?«, fragte sie Häherfeder.
            

            »Nein, ist sie nicht«, brummte Häherfeder. »Und warum sie bis zum SchattenClan wandern
               muss, bloß weil sich Kleinwolke ein bisschen unwohl fühlt, weiß ich auch nicht.«
            

            »Sie will ihm nur helfen«, miaute Eichhornschweif.

            Häherfeder schnaubte. »Diese Katze könnte definitiv einen Schüler gebrauchen. Im SchattenClan
               wimmelt es von Schülern, da sollte sich doch einer für Kleinwolke finden. Aber nein,
               sie müssen sich eine Heilerkatze vom DonnerClan leihen.«
            

            »Du weißt so gut wie ich«, antwortete Eichhornschweif nachsichtig, »dass ein Heilerschüler
               genau die richtige Katze sein muss.«
            

            Sie warf einen liebevollen Blick auf Erlenpfote, dem ihre Worte wohltaten.

            »Brombeerstern und ich wollen in seinem Bau mit dir sprechen«, sagte Eichhornschweif
               zu Häherfeder. »Hast du gerade zu tun?«
            

            »Nichts, was nicht warten kann«, antwortete Häherfeder. »Erlenpfote, du kannst Wurzellicht
               bei ihren Übungen helfen. Ich bin bald wieder da.«
            

            Als er gegangen war, rollte Erlenpfote eine Mooskugel zusammen, die er Wurzellicht
               immer wieder zuwarf, damit sie die Vorderbeine und den Brustkorb dehnte. Er staunte,
               wie beweglich sie war, wie sie die Kugel fing, obwohl er fest davon überzeugt gewesen
               war, dass er sie unerreichbar weit geworfen hatte.
            

            »Du kannst das richtig gut!«, rief er.

            »Ich hab auch reichlich Übung«, miaute Wurzellicht. »Es hilft mir wirklich beim Atmen.
               Wie kommst du mit deinem Training voran?«, fragte sie kurz darauf.
            

            Erlenpfote schüttelte den Kopf. »Ich glaube, es geht inzwischen ein bisschen besser,
               aber eine richtige Heilerkatze wird ganz bestimmt nie aus mir.«
            

            »Du schaffst das schon«, versicherte ihm Wurzellicht. »Denk daran, wie viel du schon
               gelernt hast, obwohl du vor weniger als einem Halbmond angefangen hast.«
            

            Erlenpfote hoffte, dass sie recht behielt. Gegenüber Wurzellicht mit all ihren Beschwerden
               und Schmerzen hatte er ein schlechtes Gewissen wegen seiner Mutlosigkeit. Sie gibt nie auf und bedauert sich auch fast nie.

            »Häherfeder! Häherfeder!«

            Erlenpfote erstarrte, als er das panische Miauen seiner Schwester draußen im Lager
               hörte. Einen Herzschlag später stürzte sie in den Bau, keuchte und blickte wild um
               sich. »Wo ist Häherfeder?«, wollte sie wissen. »Ich war mit Kirschfall und Ampferstreif
               draußen im Wald und Kirschfall ist verletzt – sie hat eine Schnittwunde am Bein. Sie
               braucht sofort Hilfe!«
            

            Für einen Moment war Erlenpfote wie betäubt, kurz vor einer Panik. Das ist mein erster Notfall und ich bin ganz allein! Was mache ich bloß?

            »Häherfeder ist in Brombeersterns Bau«, miaute Wurzellicht ruhig. »Lauf hin, Funkenpfote,
               und hol ihn.«
            

            Funkenpfote sauste sofort los. Während Erlenpfote wartete, überlegte er, was er tun
               sollte. Soll ich einige Kräuter aus dem Vorrat holen? Was hilft bei einer Wunde am Bein?

            Er war erleichtert, als er wenige Augenblicke später Funkenpfote von draußen rufen
               hörte. Er schlüpfte aus dem Bau, wo sie mit Häherfeder wartete.
            

            »Komm mit!«, befahl Häherfeder. »Funkenpfote, zeig uns, wo du Kirschfall zurückgelassen
               hast.«
            

            Funkenpfote führte sie aus dem Lager und lief Richtung SchattenClan-Grenze. Erlenpfote
               folgte mit Häherfeder, führte die blinde Heilerkatze um Baumstümpfe und Brombeerdickichte
               herum. Trotz seiner Sorge wegen Kirschfall war er froh, wieder durch den Wald laufen
               zu können, statt den ganzen Tag im Bau der Heilerkatzen festzusitzen.
            

            »Kannst du dich nicht ein bisschen beeilen?«, fragte Häherfeder mürrisch. »Kirschfall
               verblutet vielleicht schon!«
            

            »Ich tue, was ich kann«, antwortete Erlenpfote. Er ärgerte sich ein bisschen, weil
               er viel schneller vorankäme, wenn er keine blinde Katze führen müsste. Aber er wusste,
               dass Häherfeder nur so übellaunig war, weil er es hasste, wenn er Hilfe brauchte,
               deshalb sagte Erlenpfote nichts und blickte voraus, um die leichteste Route auszumachen.
            

            »Wie hat sich Kirschfall verletzt?«, fragte Häherfeder, als sie das Seeufer erreichten,
               wo es sich besser laufen ließ.
            

            »Wir haben über die Prophezeiung gesprochen«, hob Funkenpfote an, »und Kirschfall
               hat sich gefragt, ob mit dem, was wir in den Schatten finden sollen, vielleicht die
               Hauskätzchen gemeint sind, die während des Großen Sturms beim DonnerClan geblieben
               sind. Wir wollten versuchen, die anderen zu finden, die danach nicht fortgegangen
               sind, und sie fragen, ob sie zurückkommen wollen.«
            

            Das überraschte Erlenpfote nicht. Seit der Großen Versammlung war er zu beschäftigt
               gewesen, um viel über die Prophezeiung nachzudenken, aber seine restlichen Clan-Gefährten
               redeten offensichtlich über nichts anderes.
            

            Häherfeder schnaubte. »Was für eine mäusehirnige Idee! Hauskätzchen haben mit dem
               SternenClan nichts zu tun. Sie sind für Clan-Katzen nicht zu gebrauchen.«
            

            »Kirschfall dachte, ein Versuch könnte nicht schaden«, miaute Funkenpfote zu ihrer
               Verteidigung.
            

            »Außerdem müsstet ihr durch SchattenClan-Gebiet, um zum Zweibeinerort zu kommen«,
               knurrte Häherfeder und fauchte verärgert, als er über einen Zweig im Weg stolperte.
               »Ihr hättet um Erlaubnis bitten müssen, bevor ihr das DonnerClan-Territorium verlasst.
               Idiotische Fellkugeln!«
            

            »Es war nur eine Idee.« Funkenpfotes Nackenfell sträubte sich wegen Häherfeders abfälligem
               Ton. »Außerdem sind wir nicht mal in die Nähe des SchattenClan-Territoriums gekommen.
               Kirschfall ist ausgerutscht und hat sich an einem weggeworfenen Zweibeinerding verletzt,
               bevor die SchattenClan-Grenze auch nur in Sichtweite war.«
            

            Darauf antwortete Häherfeder nichts, sah aber immer noch wütend aus.

            »Wir dachten, wenn wir es bis zum Zweibeinerort schaffen, würden wir vielleicht ein
               paar Hauskätzchen finden, die die Katzen kennen, mit denen wir reden wollen«, fügte
               Funkenpfote hinzu.
            

            Häherfeder verdrehte die Augen. »SternenClan, steh uns bei! Mäusehirne!«

            Funkenpfote biss die Zähne zusammen, als wollte sie eine bissige Bemerkung unterdrücken.
               Erlenpfote konnte es ihr nachfühlen, obwohl er Häherfeders Meinung insgeheim teilte.
               Hauskätzchen können unmöglich Teil einer Prophezeiung vom SternenClan sein.

            »Hier geht’s lang«, miaute Funkenpfote wenig später. Sie entfernte sich vom Ufer durch
               einen Hain mit jungen Haselsträuchern bis in eine grasbewachsene Mulde im Schatten
               einer ausladenden Buche. Kirschfall lag am Fuß des Baums und streckte ein Bein von
               sich, während Ampferstreif besorgt neben ihr auf und ab lief.
            

            »SternenClan sei Dank! Ihr seid da!«, rief Ampferstreif, als Funkenpfote sie in die
               Mulde führte.
            

            Erlenpfote blieb an Häherfeders Seite, während die Heilerkatze Kirschfalls Pfote untersuchte.
               Sie hatte einen tiefen Schnitt im Ballen, aus dem Blut quoll. Geronnenes Blut tränkte
               das Gras neben ihr und Erlenpfote entdeckte durchsichtiges Zweibeinerzeug ganz in
               ihrer Nähe. Er tippte versuchsweise darauf und spürte die scharfe Kante.
            

            »Vorsicht!«, mahnte Ampferstreif. »Damit hat sich Kirschfall verletzt.«

            »Warum nehmen die Zweibeiner ihre Sachen nicht wieder in ihre Baue mit, anstatt sie
               hier rumliegen zu lassen, sodass sich Katzen daran verletzen?«, fragte Funkenpfote
               wütend.
            

            »Erlenpfote!« Häherfeder winkte mit seinem Schwanz. »Wir brauchen Spinnweben, um die
               Blutung zu stillen. Lauf und bring mir welche.«
            

            Erlenpfote zuckte zusammen und blickte wild um sich. Spinnweben? Wo? Der Anblick und Gestank von so viel Blut und Kirschfalls schmerzverzerrtes Gesicht
               bestürzten ihn dermaßen, dass seine Pfoten wie angewurzelt am Boden klebten.
            

            »Da drüben!« Funkenpfote deutete auf eine Eiche am anderen Ende der Mulde. »Da ist
               ein Spalt im Baum – da drin gibt es bestimmt Spinnweben.«
            

            Bevor sich Erlenpfote in Bewegung setzen konnte, schoss seine Wurfgefährtin davon,
               dicht gefolgt von Ampferstreif. Jetzt ist Funkenpfote auch noch die bessere Heilerkatze als ich!, dachte Erlenpfote, wütend auf sich selbst. Er wurde noch wütender, als sich herausstellte,
               dass Funkenpfote richtig vermutet hatte. Mit Pfoten voller Spinnweben an den Pfoten
               kamen sie und Ampferstreif zurück über die Lichtung gerannt.
            

            »Beim SternenClan, Erlenpfote!«, fauchte Häherfeder aufgebracht. »Komm her zu mir.
               Leg deine Pfote hier drauf.« Er deutete mit dem Schwanz auf eine Stelle an Kirschfalls
               Bein. »Du musst fest pressen – nein, noch fester. Hab keine Angst, ihr wehzutun. Wir
               müssen die Blutung stoppen.«
            

            »Es geht schon, Erlenpfote«, keuchte Kirschfall.

            Erlenpfote drückte mit aller Kraft auf die Stelle, die ihm Häherfeder gezeigt hatte,
               und zu seiner Erleichterung floss allmählich immer weniger Blut aus Kirschfalls Pfote,
               bis es schließlich ganz versiegte.
            

            »Gut«, knurrte Häherfeder. »Jetzt die Spinnweben.«

            Erlenpfote konnte nicht glauben, wie geschickt Häherfeder trotz seiner Blindheit Kirschfalls
               Wunde versorgte.
            

            »Du kannst jetzt aufhören zu pressen«, wies Häherfeder Erlenpfote an, als er alle
               Spinnweben um die verletzte Pfote gewickelt hatte. »Und – SternenClan, wir bitten
               dich – lass uns hoffen, dass es nicht wieder anfängt zu bluten.«
            

            Erlenpfote hob seine Pfote und starrte voller Angst auf den Spinnwebverband, ob sich
               dort ein roter Fleck ausbreitete. »Es blutet nicht mehr«, miaute er einige Herzschläge
               später.
            

            »Gut.« Häherfeder schien zufrieden. »Kirschfall, wir bringen dich zum Lager zurück.
               Und komm ja nicht auf die Idee, die Pfote auf den Boden zu setzen. Funkenpfote und
               Ampferstreif, ihr stützt sie.«
            

            Zurück im Lager, ließ Häherfeder Kirschfall von ihren Gefährtinnen in den Bau der
               Heilerkatzen bringen. Erlenpfote richtete ein Nest für sie neben Wurzellicht, in das
               sie sich mit einem erleichterten Seufzer sinken ließ.
            

            »Danke, Häherfeder«, miaute sie. »Und dir auch, Erlenpfote. Tut mir leid, dass ich
               euch so viel Arbeit mache.«
            

            »Erinnere dich einfach daran, falls du mal wieder so ein mäusehirniges Vorhaben planst«,
               brummelte Häherfeder. »So, Erlenpfote, jetzt nimm die Spinnweben ab. Ich will die
               Wunde genauer untersuchen.«
            

            Mit äußerster Vorsicht zupfte Erlenpfote mit den Krallen an den Spinnweben und legte
               die Wunde frei. Er wagte kaum zu atmen, als er die letzte Schicht abhob, aber zu seiner
               Erleichterung kam kein neues Blut.
            

            Häherfeder hatte in der Zwischenzeit sein Kräuterlager aufgesucht und kehrte mit einem
               Stück Beinwellwurzel zurück. Er ließ die Wurzel vor Erlenpfotes Pfoten fallen »Davon
               werden wir eine Paste auf die Wunde streichen«, miaute er. »Du kannst sie zerkauen,
               und Kirschfall, du leckst die Wunde sauber.«
            

            Erlenpfote kaute die Wurzel weich, die so scharf schmeckte, dass er blinzeln musste.
               Als er fand, dass sie breiig genug war, spuckte er sie aus. Häherfeder senkte den
               Kopf und schnupperte daran.
            

            »Das reicht«, kommentierte er. »Jetzt tupfst du das auf Kirschfalls Pfote.«

            Erlenpfote sah, wie Kirschfall sich allmählich entspannte, während er arbeitete und
               der Beinwellsaft in die Wunde sickerte. »Das tut so gut …«, flüsterte sie.
            

            »Am besten schläfst du jetzt«, riet ihr Häherfeder, nachdem die Paste aufgetragen
               war. An Erlenpfote gewandt, fügte er hinzu: »Und du bist für heute fertig. Geh und
               nimm dir etwas zu essen.«
            

            »Danke, Häherfeder.«

            Erlenpfote schlüpfte aus dem Bau, seine Beine zitterten vor Erschöpfung. Er entdeckte
               seine Schwester beim Frischbeutehaufen und tappte zu ihr.
            

            »Komm und teil dir die Wühlmaus mit mir«, miaute ihm Funkenpfote entgegen. »Ich hab
               sie heute Morgen gefangen, als ich mit Kirschfall jagen war. Sieht die nicht gut aus?«
            

            Erlenpfote lief das Wasser im Maul zusammen, als sein Blick auf das fette Beutestück
               fiel und ihm bewusst wurde, dass sein Magen vor Hunger knurrte. Gleichzeitig strömte
               eine heiße Woge der Verlegenheit durch seinen Pelz.
            

            »Kirschfalls Wunde hat mich total in Panik versetzt«, gestand er. »Ich konnte gar
               nichts machen, nicht einmal so etwas Einfaches wie Spinnweben suchen.« Er seufzte
               schwer. »Wie soll aus mir eine anständige Heilerkatze werden, wenn ich kein Blut sehen
               kann?«
            

            »Ach, Mäusedung!«, miaute Funkenpfote fröhlich. »Ich hab keine Ahnung, warum irgendeine
               Katze freiwillig Heilerkatze sein will, aber wie ihr die Blutung an Kirschfalls Wunde gestoppt habt,
               hat mich schwer beeindruckt. Du musst einfach nur an dich glauben«, setzte sie hinzu
               und strich Erlenpfote mit ihrem Schwanz über die Flanke. »So mach ich das beim Jagen.
               Man denkt einfach nicht dran, dass die Beute entwischen könnte, und so ist das auch
               mit den Spinnweben. Anschließend hast du doch alles richtig gemacht. Ich glaube jedenfalls,
               dass aus dir noch eine ziemlich gute Heilerkatze wird.«
            

            »Das glaubst du wirklich?«, fragte Erlenpfote.

            Funkenpfote stieß ihn an. »Natürlich tue ich das, du dämliche Fellkugel!«

            Erlenpfote biss in die saftige Wühlmaus und spürte, wie er sich allmählich wohler
               fühlte.
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               6. KAPITEL
               

            

            Als Erlenpfote am folgenden Morgen den Bau der Heilerkatzen betrat, sah er, dass Blattsee zurückgekehrt
               war und Kirschfalls Wunde gründlich beschnupperte. »Das sieht gut aus«, sagte sie
               zu der roten Kätzin. »Aber sag Eichhornschweif, dass du für heute von Kriegerpflichten
               befreit bist. Geh in deinen Bau und ruh dich aus.«
            

            Kirschfall neigte zum Dank den Kopf und streifte Erlenpfotes Flanke, als sie ging.

            »Hallo, Blattsee«, miaute Erlenpfote. »Wie geht’s Kleinwolke?«

            Blattsee richtete sich auf. »Besser«, antwortete sie. »Er hatte bloß ein bisschen
               Weißen Husten. Trotzdem mache ich mir immer noch Sorgen wegen ihm. Er wird älter,
               und beim SchattenClan gibt’s keine Katze, die ihm hilft.«
            

            »Der SternenClan muss irgendeiner Katze doch ein Zeichen geschickt haben«, murmelte Erlenpfote.
            

            »Pah!« Häherfeder sortierte Kräuter hinten im Bau und drehte den Kopf. »Alle SchattenClan-Katzen
               wollen unbedingt Krieger werden und deshalb beachten sie Zeichen vermutlich gar nicht.«
            

            Kann ich ihnen nachfühlen, sagte sich Erlenpfote, obwohl er mit seinem neuen Leben allmählich besser zurechtkam.
            

            »Wie dem auch sei«, miaute Blattsee, »du wirst Kleinwolke und die anderen Heilerkatzen
               heute Nacht kennenlernen. Es ist Zeit für das Halbmondtreffen am Mondsee.«
            

            Erlenpfote erstarrte. Die Heilerkatzen waren ihm auf der Großen Versammlung alle so
               wichtig vorgekommen, als sie die Prophezeiung an die Clans weitergaben. Was soll ich zu ihnen sagen? Ich komm mir eigentlich nicht so vor, als würde ich zu
                  ihnen gehören.

            Dennoch kribbelte sein Pelz ein wenig vor Aufregung. Keine Katze außer den Heilerkatzen weiß, was bei ihren Treffen passiert. »Was machen wir da?«, fragte er.
            

            »Das wirst du dann erfahren«, erklärte ihm Häherfeder. »Wie wär’s jetzt mit etwas
               Arbeit? Wir haben fast keine Katzenminze mehr, nachdem du dem SchattenClan einen Teil
               davon gebracht hast«, fügte er hinzu und richtete seine zusammengekniffenen Augen
               auf Blattsee.
            

            »Soll ich vom alten Zweibeinernest welche holen?«, bot Erlenpfote an.

            »Nein«, knurrte Häherfeder mit peitschendem Schwanz. »Maulwürfe haben unseren Kräuterflecken
               umgegraben. Bestimmt haben sie ein übles Durcheinander angerichtet. Maulwürfe!«, fauchte er und bohrte die Krallen in den Boden. »Am liebsten würde ich jedem einzelnen
               den Pelz abziehen.«
            

            »Reg dich doch nicht so auf.« Blattsee strich Häherfeder mit dem Schwanz über die
               Flanke. »Wir können die Kräuter wieder einpflanzen.«
            

            Häherfeder knurrte schlecht gelaunt. »Und in der Zwischenzeit geht uns die Katzenminze
               aus, so kurz vor Blattfall, wo Fälle von Grünem Husten immer wahrscheinlicher werden.
               Wir können nur durch das SchattenClan-Territorium ziehen und Katzenminze aus dem Zweibeinergarten
               beim FlussClan holen.«
            

            Erlenpfote war überrascht und ein bisschen missmutig. »Aber Funkenpfote hast du getadelt,
               weil sie mit Kirschfall und Ampferstreif zu den Zweibeinernestern gehen wollte«, erinnerte
               er Häherfeder.
            

            Es war Blattsee, die darauf antwortete. »Für Heilerkatzen gelten andere Regeln. Außerdem
               kann jede Katze ein Territorium durchqueren, wenn sie sich nicht weiter als drei Fuchslängen
               vom See entfernt.«
            

            Dann lässt Häherfeder seine Launen also gern an anderen Katzen aus, dachte Erlenpfote. Aber das wusste ich ja schon.

            »Außerdem«, setzte Blattsee energisch hinzu, »bin ich gerade eine Weile beim SchattenClan
               gewesen, um Kleinwolke zu helfen. Daher werden sie mir bestimmt nichts tun. Erlenpfote,
               du und ich, wir gehen gemeinsam.«
            

            Als Blattsee und Erlenpfote den Bach bei der SchattenClan-Grenze überquerten, wehte
               ihnen ein strenger, frischer Geruch von SchattenClan-Katzen entgegen. Sie waren erst
               wenige Schritte am Ufer entlanggelaufen, als eine Patrouille oberhalb des Strandes
               aus dem Gebüsch trat.
            

            »Tigerherz«, miaute Blattsee höflich und neigte den Kopf, um den dunklen Tigerkater
               zu begrüßen, der die Patrouille anführte. »Wie läuft die Beute beim SchattenClan?«
            

            »Warum willst du das wissen?«, fragte der getigerte Krieger herausfordernd. »Hast
               du vor, uns welche zu stehlen?«
            

            Erlenpfote spürte, wie sich bei dem feindseligen Ton sein Nackenfell sträubte, aber
               Blattsee blieb ungerührt. »Das weißt du selbst, Tigerherz«, antwortete sie.
            

            Tigerherz’ Schwanzspitze zuckte hin und her. »Ich weiß, dass du dich immer in SchattenClan-Angelegenheiten
               einmischst«, miaute er. »Wie jede DonnerClan-Katze.«
            

            »Genau, vor allem, wenn sie mit Feuerstern verwandt ist!«, rief eine andere SchattenClan-Katze,
               ein stämmiger, brauner Kater mit einem abstehenden Fellbüschel auf dem Kopf.
            

            »Ich bin stolz darauf, dass Feuerstern mein Vater war, Stachelfell.« Blattsees Stimme
               war immer noch ruhig.
            

            Erlenpfote war so fasziniert von diesem Wortwechsel und fragte sich unterdessen, ob
               er in einem Kampf enden würde, weshalb er auf die restliche SchattenClan-Patrouille
               nicht mehr geachtet hatte. Er zuckte vor Schreck zusammen, als eine der Katzen zu
               ihm tappte und ihn anstieß. Er drehte sich um und sah, dass es Nadelpfote war.
            

            »Ach, du bist das«, miaute er, wusste allerdings nicht genau, ob er sich freuen sollte,
               sie zu sehen.
            

            »Hallo, Erlenpfote.« Nadelpfote nickte ihm freundlich zu. »Dachte ich mir doch, dass
               wir uns bald wiedersehen. Seidenpfote kennst du ja schon und diese Fellkugel ist Schafgarbenpfote.«
            

            »Selber Fellkugel!«, knurrte die dritte Schülerin.

            »Einverstanden, Blattsee.« Tigerherz trat einen Schritt zurück. Erlenpfote hatte den
               letzten Teil ihres Gesprächs verpasst, war aber erleichtert, dass der SchattenClan-Kater
               jetzt weniger feindselig klang. »Ihr dürft passieren«, fuhr er fort. »Aber wir begleiten
               euch bis an die Grenze unseres Territoriums.«
            

            Blattsee neigte zustimmend den Kopf. »Danke.«

            Die Patrouillen machten sich gemeinsam auf den Weg, mit Tigerherz und Blattsee an
               der Spitze. Die Schüler bildeten den Schluss, Nadelpfote lief neben Erlenpfote.
            

            »Kater!«, flüsterte sie. »Machen immer nur Ärger. Stachelfell kann einem ziemlich
               auf den Schwanz gehen.« Sie hüpfte auf drei Pfoten weiter, während sie mit der vierten
               das Fell auf ihrem Kopf verwuschelte, und miaute mit Stachelfells tiefer Stimme: »Geh
               und hol mir noch Moos, nichtsnutzige Schülerin! Und fang mir eine Amsel, wenn du schon
               unterwegs bist.«
            

            Erlenpfote unterdrückte ein belustigtes Schnauben. »So redet man doch nicht über seinen
               Mentor.«
            

            »Er ist nicht mein Mentor, SternenClan sei Dank!«, miaute Nadelpfote. »Ich bin Bernsteinpelz’
               Schülerin, aber sie hilft heute bei der Verstärkung der Wälle, deshalb bin ich mit
               Stachelfell unterwegs.« Sie rollte mit den Augen. »Was für ein Glück! Aber jetzt zu dir«, fuhr sie fort. »Was machst du hier mit Blattsee?«
            

            »Sie ist jetzt meine Mentorin«, antwortete Erlenpfote. »Wir wollen …«

            »Du bist ein Heilerschüler?« Nadelpfote riss die Augen auf vor Staunen. »Das hast du mir neulich gar nicht gesagt.«
            

            »Da war ich es auch noch nicht«, erklärte Erlenpfote.

            »Das ist aber toll!« Nadelpfote schien beeindruckt. »Da lernst du bestimmt total viele
               Sachen.«
            

            »Oh ja, ziemlich viel. Verschiedene Kräuterarten und wofür sie benutzt werden und
               wie man Wunden versorgt, damit sie nicht mehr bluten …« Zum ersten Mal ertappte sich
               Erlenpfote dabei, dass er prahlte, voller Stolz auf seine Position als Heilerschüler.
               »Heute Nacht nimmt mich Blattsee mit zum Treffen mit dem SternenClan am Mondsee«,
               fügte er hinzu.
            

            »Das ist ja Wahnsinn«, hauchte Nadelpfote. »Hast du Visionen? Weißt du mehr über die Prophezeiung?«
            

            Erlenpfote schüttelte seinen Kopf. »Einen seltsamen Traum hatte ich allerdings schon …«,
               hob er an.
            

            »Erlenpfote!« Blattsee drehte den Kopf und bedeutete ihm, zu ihr aufzuholen.

            Schuldbewusst erkannte Erlenpfote, dass er Nadelpfote in seinem Eifer beinahe Dinge
               erzählt hätte, die er nicht weitersagen durfte. Für den Rest ihrer Wanderung durch
               das SchattenClan-Territorium tappte er schweigend neben seiner Mentorin her.
            

            An der Grenze angekommen, verabschiedete Tigerherz Blattsee und Erlenpfote mit einem
               Schwanzschnippen. »Ich erlaube euch, auf demselben Weg zu eurem Clan zurückzukehren«,
               miaute er überheblich. »Aber lasst euch nicht zu viel Zeit damit.«
            

            Wozu sollten wir wohl in eurem Territorium herumtrödeln?, dachte Erlenpfote.
            

            »Mach’s gut, Erlenpfote.« Nadelpfote wischte ihm freundschaftlich mit ihrem Schwanz
               übers Ohr. »Bis bald.«
            

            Erlenpfote wusste nicht so genau, ob er sich darauf freuen sollte oder nicht.

            Der halbe Mond warf ein helles Licht über den Wald, als Häherfeder, Blattsee und Erlenpfote
               am Bach entlangwanderten, der den DonnerClan und den WindClan teilte. Erlenpfote spürte,
               wie jedes Haar in seinem Pelz zu Berge stand, als sie die letzten DonnerClan-Markierungen
               überquerten. Ihm wurde bewusst, dass sie auf dem Weg in die unerforschten Berge nicht
               nur ihr eigenes Territorium durchquerten, sondern die Territorien aller Clans.
            

            »Ist es noch weit?«, keuchte er.

            »Oh ja, wir müssen noch ein gutes Stück wandern«, erklärte ihm Häherfeder.

            Erlenpfote seufzte aufgeregt und ängstlich zugleich. Sie hatten die schützenden Bäume
               hinter sich gelassen und Moorland erreicht, das sich kahl bis auf Ginsterflecken oder
               einige Schilfpflanzen an einem Teichrand in alle Richtungen ausdehnte.
            

            »Wie sind die Heilerkatzen darauf gekommen, dass sie hierher zum Mondsee wandern müssen?«,
               fragte Erlenpfote.
            

            »Ich war die Katze, die ihn gefunden hat.« Blattsee hörte sich etwas verlegen an.
               »Tüpfelblatt vom SternenClan – die vor vielen Blattwechseln, als Feuerstern in den
               Wald gekommen ist, DonnerClan-Heilerkatze war – hat mich aufgesucht, um mir den Weg
               zu weisen.«
            

            »Oh, dann bist du ja wirklich eine ganz besondere Katze!«, miaute Erlenpfote bewundernd.

            Blattsee senkte den Kopf. »Keineswegs. Ich war nur die richtige Katze am richtigen
               Ort. Außerdem haben vor mir schon viele Katzen den Mondsee aufgesucht, lange bevor
               die Clans zum See kamen.«
            

            »Lernen wir sie kennen?« Erlenpfote blinzelte nervös.

            »Du könntest ihnen beim SternenClan begegnen«, antwortete Blattsee. »Aber sie haben
               diesen Ort vor vielen, vielen Blattwechseln verlassen.«
            

            Erlenpfote erschauderte. »Das ist unheimlich.«

            Die Reise zum Mondsee schien kein Ende zu nehmen. Dann, als sie einen steilen Hang
               hinaufkletterten, hörte Erlenpfote irgendwo weiter oben Wasser rauschen.
            

            »Gleich sind wir da«, erklärte ihm Blattsee.

            Blattsee kletterte weiter und Erlenpfote tappte hinter ihr her, Häherfeder bildete
               den Schluss. Als Erlenpfote hinter sich blickte, um sicherzugehen, dass der blinde
               Kater zurechtkam, war er beeindruckt, wie instinktiv richtig Häherfeder seine Pfoten
               setzte. Es war, als würde er diesen Weg so gut kennen, dass er ihn nicht sehen musste.
            

            Bevor sie ihr Ziel erreichten, hörte Erlenpfote von unten lautes Miauen. Er hielt
               inne, blickte zurück und sah weit unter ihnen die winzigen Gestalten der übrigen Heilerkatzen
               den Weg hinaufklettern.
            

            »Warten wir hier auf sie«, miaute Blattsee, die neben Erlenpfote stehen geblieben
               war.
            

            Die Katzen kamen näher, bis Erlenpfote jede Einzelne erkennen konnte. Falkenflug,
               der grau gefleckte Kater vom WindClan, führte sie an. Mottenflügel folgte ihm mit
               ihrer Schülerin Maulbeerglanz an der Seite. Als Letzter kam Kleinwolke, für den der
               Aufstieg wegen seines Alters sehr anstrengend war. Keuchend blieb er stehen, als er
               bei Erlenpfote ankam, der mit den anderen wartete.
            

            »Seid gegrüßt«, miaute Mottenflügel und neigte höflich den Kopf, dann beäugte sie
               Erlenpfote neugierig. »Wer ist das denn, Blattsee?«
            

            »Das ist Erlenpfote«, antwortete Blattsee, »unser neuer Schüler.«

            Überraschtes Gemurmel erhob sich unter den fremden Heilerkatzen. »Wirklich?«, antwortete
               Falkenflug. »Ich hätte nicht gedacht, dass der DonnerClan noch eine Heilerkatze braucht!«
            

            »Wir hinterfragen den Willen des SternenClans nicht«, antwortete Blattsee ruhig, während
               Häherfeders Schnurrhaare verärgert zuckten.
            

            Erlenpfote versuchte, sich nicht einschüchtern lassen. Es half ihm, dass Maulbeerglanz
               ihm einen freundlichen Blick zuwarf. »Katzen, die sich um ihren Clan kümmern, kann
               es nie genug geben.«
            

            Kleinwolke sagte nichts, allerdings hatte Erlenpfote den Eindruck, als würde er ihn
               etwas neidvoll mustern. Hoffentlich schickt ihm der SternenClan bald einen Schüler.

            »Haben wir noch was vor oder wollen wir hier die ganze Nacht rumstehen?«, fragte Häherfeder
               mürrisch. Er übernahm die Führung und sprang auf sicheren Pfoten den letzten Teil
               des Hangs hinauf.
            

            Oben versperrten dicht beieinanderstehende Büsche den Katzen den Weg. Häherfeder und
               Blattsee schlüpften ohne zu zögern hindurch. Erlenpfote wartete einen Moment, dann
               kämpfte auch er sich durch die starren Äste und blieb dahinter stehen, um seinen Pelz
               auszuschütteln. Erst dann blickte er sich um und riss vor Staunen das Maul und die
               Augen auf.
            

            Auf der anderen Seite des Gebüschs führte ein Hang abwärts in eine tiefe Senke. Gegenüber
               sprudelte eine Quelle über die Felsen, plätscherte über Moos und Farn in einen Teich
               hinab. Mond und Sterne spiegelten sich funkelnd in der Wasserfläche. Erlenpfote glaubte,
               noch nie etwas so Wunderschönes gesehen zu haben.
            

            »Es ist fantastisch, nicht wahr?«, flüsterte Maulbeerglanz, die neben ihm aus den
               Büschen getreten war. »Ich werde das Gefühl nie vergessen, als ich den Mondsee zum
               ersten Mal sah. Und es nimmt mir immer noch den Atem.«
            

            Blattsee und Häherfeder tappten bereits den Schlängelpfad zum See hinab. Erlenpfote
               folgte ihnen voller Ehrfurcht, als seine Pfoten in die Abdrücke der Urkatzen aus längst
               vergangenen Zeiten glitten. Sein Pelz kribbelte. Die Urkatzen, die weggegangen waren …
               vor vielen, vielen Blattwechseln …

            Alle Heilerkatzen folgten dem Pfad und versammelten sich am Rand des Sees. Blattsee
               winkte Erlenpfote zu sich. »Erlenpfote«, miaute sie, »bist du bereit, das tiefste
               Wissen des SternenClans als DonnerClan-Heilerkatze zu teilen?«
            

            Jetzt ist es so weit, dachte Erlenpfote. »Ja, das bin ich«, antwortete er mit heiserer Stimme.
            

            Blattsee blickte zu den Sternen auf, ihre Bernsteinaugen leuchteten wie kleine Feuer
               in der Nacht. »Krieger des SternenClans«, hob sie an. »Ich bringe euch hier diesen
               Schüler. Er hat den Weg einer Heilerkatze gewählt. Schenkt ihm eure Weisheit und Einsicht,
               auf dass er eure Wege verstehen und seinem Clan in eurem Sinne dienen möge.«
            

            Erlenpfote stand blinzelnd da, spürte, dass etwas Gewaltiges geschah. Fast glaubte
               er, die Versammlung von Sternenkriegern um ihn herum an den Hängen des Tals sitzen
               zu sehen. Dann berührte ihn Blattsee mit dem Schwanz an der Schulter.
            

            »Lass dich am Wasser nieder, leck ein paar Tropfen und dann berührst du die Oberfläche
               mit deiner Nase«, wies sie ihn an.
            

            Erlenpfote folgte ihren Anweisungen und sah, wie die übrigen Heilerkatzen rund um
               den See die Nasen zum Wasser senkten. Die Tropfen, die er aufleckte, schmeckten eiskalt,
               und als er die Wasserfläche mit der Nase berührte, fühlte es sich an, als würde ein
               Eiszapfen mitten in sein Herz stechen. Er unterdrückte ein Schmerzensjaulen, schloss
               seine Augen und wartete.
            

            Erlenpfote wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, aber er fand sich an einem seichten,
               plätschernden Bach wieder, an dem er entlanglief, ohne zu wissen, wie er dort hingekommen
               war. Üppige Pflanzen wuchsen an den Ufern und die Luft war erfüllt von aromatischen
               Düften. Erlenpfote wusste nicht, ob er sich fürchten sollte, aber es war alles so
               friedlich, sodass er weiterwanderte und die Sonne auf seinem Pelz genoss.
            

            Nach einer kleinen Weile bemerkte er, dass ein großer Kater mit einem flammenfarbenen
               Pelz an seiner Seite lief. »Sei gegrüßt«, miaute der Kater. »Ich freue mich sehr,
               endlich eines von Eichhornschweifs Jungen kennenzulernen.«
            

            Erlenpfotes Magen zog sich zusammen, als ihm bewusst wurde, dass dies Feuerstern sein
               musste, der berühmte Vater seiner Mutter, der im Großen Kampf umgekommen war, als
               er und seine Schwester noch nicht geboren waren. Normalerweise hätte die Gegenwart
               einer so Ehrfurcht gebietenden Katze Erlenpfote eingeschüchtert, aber bei Feuerstern
               fühlte er sich von Anfang an wohl. Etwas an ihm war ihm seltsam vertraut.
            

            Ist das die Katze aus meinem sonderbaren Traum?

            »Komm«, miaute Feuerstern und lief mit Erlenpfote am Bach entlang, bis sie eine Stelle
               erreichten, wo er in einen See mündete. Feuerstern bedeutete Erlenpfote, dicht an
               den Wasserrand zu treten. »Sieh hinein«, wies er ihn an.
            

            Anfangs sah Erlenpfote nur den steinigen Grund des Sees und ein paar kleine Fische
               hin und her flitzen. Dann lösten sich Wasser und Kiesel auf, und er blickte in eine
               tiefe Schlucht mit einem Fluss, der zu beiden Seiten von schroffen Felsen begrenzt
               wurde. Hier und da bewegten sich Katzen zwischen den Felsen, liefen zu einem unregelmäßigen
               Kreis zusammen, in dessen Mitte eine einzelne Katze stand.
            

            Ich fühle mich wie ein Vogel, der alles aus der Luft betrachtet.

            Der Vogel schien abwärtszugleiten, denn plötzlich war Erlenpfote viel näher gekommen,
               sodass er die einzelnen Katzen deutlicher erkennen konnte. Die Katze in der Mitte
               des Kreises war eine braun und cremefarben gestreifte Kätzin von nobler Gestalt, die
               mit ihrem Schwanz auf irgendeine Katze am Rand des Kreises deutete.
            

            Zwei Katzen traten vor: ein mächtiger, dunkelgoldbrauner Kater und eine kleinere,
               schwarz-weiße Kätzin. Die gestreifte edle Kätzin und der braune Kater sprachen miteinander.
               Erlenpfote war enttäuscht: Er konnte die Katzen zwar sehen, aber nicht hören, was
               sie sagten.
            

            Dann trat der braune Kater zurück. Die ältere Kätzin sagte etwas zu der jüngeren und
               die Jüngere antwortete. Plötzlich verstand Erlenpfote, was er da sah.
            

            »Das ist eine Kriegerzeremonie!«

            Feuerstern tippte ihm leicht mit dem Schwanz an die Schulter. »Schau zu.«

            Die Clan-Anführerin – Erlenpfote wusste nicht, was die ältere Kätzin sonst sein sollte –
               legte die Schnauze auf den Kopf der neuen Kriegerin und die neue Kriegerin leckte
               ihrer Anführerin respektvoll die Schulter.
            

            Darauf brach Jubel unter den versammelten Katzen aus, sie drängten sich um die neue
               Kriegerin und streiften ihren Pelz mit ihren Schwänzen und Schnauzen. Die junge Kätzin
               wirkte überwältigt und dabei sehr glücklich.
            

            Als die Zeremonie zu Ende ging, sah Erlenpfote eine kleine, silberne Tigerkätzin zu
               der Anführerin tappen und ein paar Worte mit ihr wechseln. Anschließend schaute die
               silberne Tigerkätzin nach oben, und Erlenpfote sah grüne Augen aufblitzen, bevor die
               Vision verblasste und er bis auf den Grund des Sees blickte.
            

            Es war, als hätte sie mich gesehen.

            Zitternd wich Erlenpfote vom Rand des Teiches zurück. »Feuerstern, wer war das?«,
               fragte er eindringlich. »Sie sehen wie Clan-Katzen aus – sie haben eine Kriegerzeremonie
               abgehalten, genau wie Clan-Katzen –, aber sie gehören zu keinem der Clans beim See.
               Wer sind sie? Sind es Katzen aus der Vergangenheit oder aus der Zukunft? Was willst
               du mir damit sagen?«
            

            Feuerstern neigte Erlenpfote den Kopf zu, seine grünen Augen sahen ihn vielsagend
               an, aber er beantwortete keine einzige seiner Fragen. Er schien Erlenpfote wortlos
               etwas mitteilen zu wollen, aber Erlenpfote verstand ihn nicht.
            

            Einen Augenblick später wallte um ihn herum weißer Nebel auf, der den See und Feuersterns
               flammenfarbene Gestalt verschluckte. Erlenpfote fand sich beim Mondsee wieder, wo
               auch die anderen Heilerkatzen allmählich erwachten.
            

            Freude erfüllte Erlenpfote, wärmte ihn von den Ohren bis zur Schwanzspitze. Ich hatte eine Vision! Das beweist, dass ich wirklich zur Heilerkatze bestimmt bin. Er wollte den anderen Katzen sofort davon berichten, aber dann stürmten Zweifel auf
               ihn ein. Vielleicht war es gar keine echte Vision. Es könnte auch nur ein verrückter Traum
                  sein, wie ich ihn schon einmal hatte.

            Seine Zweifel verdichteten sich, als keine der anderen Katzen erzählte, was sie gesehen
               hatten. Ich werde meinen Traum vorerst für mich behalten, beschloss er. Wenigstens solange ich nicht genau weiß, was es war.
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               7. KAPITEL
               

            

            Erlenpfote war allein im Bau der Heilerkatzen, nur Wurzellicht lag zusammengerollt in ihrem Nest und schlief.
            

            »Sie hatte eine unruhige Nacht mit heftigen Schmerzen«, hatte ihm Blattsee erklärt,
               als er im Bau erschien, um mit der Arbeit zu beginnen. »Lass sie schlafen, so lange
               sie kann.«
            

            Häherfeder, der über Wurzellicht gebeugt auf ihre Atmung gelauscht hatte, richtete
               sich auf. »Es wird ihr jetzt besser gehen, denke ich. Wir machen uns auf in den Wald
               und sammeln Kräuter«, fügte er an Erlenpfote gewandt hinzu. »Du kannst hierbleiben
               und das Lager räumen. Wirf alles weg, was so vertrocknet aussieht, dass es nicht mehr
               zu gebrauchen ist.«
            

            Nachdem die beiden Heilerkatzen gegangen waren, begann Erlenpfote mit seiner eintönigen
               Arbeit. Aber diesmal störte ihn das nicht. Er konnte dabei über seinen Traum aus der
               vergangenen Nacht beim Mondsee nachdenken.
            

            Es war bestimmt einfach nur ein Traum, redete er sich ein. Wenn ich Blattsee und Häherfeder davon erzähle, halten sie mich bloß für verrückt!

            Erlenpfote hatte beschlossen, sich lieber nützlich zu machen. Seit einigen Tagen kam
               es ihm so vor, als würde er tatsächlich allmählich begreifen, was es hieß, eine Heilerkatze
               zu sein. Und er wollte eine gute Heilerkatze werden.

            Vertieft in die Aufgabe, Katzenminze von Gänsefingerkraut zu trennen und jene verschrumpelten
               Wacholderbeeren herauszusuchen, in denen keine heilenden Säfte mehr steckten, schrak
               Erlenpfote zusammen, als er Pfotenschritte einer Katze hörte, die sich dem Bau näherten.
               Er drehte sich um und sah Kirschfall, die den Brombeervorhang zur Seite schob und
               hereinhumpelte.
            

            »Hallo«, miaute er, deutete mit dem Schwanz auf Wurzellicht und gab Kirschfall ein
               Zeichen, leise zu sein. Er freute sich, sie zu sehen, ihr schmerzverzerrtes Gesicht
               gefiel ihm jedoch nicht. »Ist etwas passiert?«
            

            »Es ist wegen meiner Pfote«, antwortete Kirschfall und hielt sie hoch. »Sie heilt
               schlecht und tut immer noch weh. Würdest du einen Blick darauf werfen?«
            

            »Selbstverständlich«, antwortete Erlenpfote. »Aber so schnell kann das auch nicht
               heilen.«
            

            Mit einem Seufzer der Erleichterung legte sich Kirschfall in einem Nest aus Moos und
               Farn auf die Seite und streckte ihm ihre verletzte Pfote hin. Erlenpfote untersuchte
               sie, schnupperte gründlich daran und stellte fest, dass die Wunde sauber war und nicht
               nachgeblutet hatte. Besonders sorgfältig achtete er auf alle Anzeichen einer Infektion,
               die ihm Häherfeder beschrieben hatte.
            

            Die Wunde ist nicht rot und fühlt sich auch nicht heiß an.

            »Entzündet hat sie sich nicht«, berichtete er Kirschfall. »Aber der Schnitt ist tief
               und braucht Zeit, um zu heilen.« Er zögerte und fügte dann hinzu: »Das ist normal.«
            

            »Dann bin ich froh, dass es nichts Ernstes ist«, miaute Kirschfall, »aber kannst du
               mir irgendwas gegen die Schmerzen geben? Sie sind zwar auszuhalten, lenken mich aber
               ab und ich will meine Kriegerpflichten nicht länger vernachlässigen.«
            

            Erlenpfote tappte zum Vorratslager zurück und begann, die Kräuter zu durchsuchen,
               berührte jede einzelne Heilpflanze und versuchte, sich zu erinnern, wofür sie gut
               war. Es gab viele verschiedene Sorten, aber er wusste, wonach er suchte. Er war sicher,
               dass es Beinwellwurzel war, was Kirschfall brauchte. Er erinnerte sich, dass er die
               Wurzel zu einer Paste zerkaut hatte, nachdem sie Kirschfall ins Lager zurückgebracht
               hatten, und Häherfeder hatte ihm erklärt, dass Beinwellwurzel gegen Wundschmerz half.
            

            Bald entdeckte er den Haufen mit den schwarzen Wurzeln und biss ein Stück ab, kaute
               und erkannte den bitteren Geschmack vom letzten Mal. Als sie weich genug war, spuckte
               er den Klumpen aus und verteilte die Paste auf Kirschfalls Wunde.
            

            Kirschfalls schmerzverzerrter Gesichtsausdruck entspannte sich und ein erleichterter
               Blick trat in ihre Augen. Erlenpfote beobachtete sie besorgt und dachte daran, wie
               wichtig es doch für eine Heilerkatze war, zu wissen, wie sich andere Katzen fühlten.
            

            »Ich glaube, es fängt schon an zu wirken«, miaute Kirschfall kurz darauf. »Danke,
               Erlenpfote. Ich bin so froh, dass ich die Schmerzen los bin.«
            

            »Keine Ursache«, murmelte Erlenpfote verlegen.

            Kirschfall stand auf, ohne ihre verletzte Pfote auf den Boden zu setzen, und berührte
               Erlenpfotes Ohr mit der Nase. »Es freut mich sehr, dass du deinen Platz als Heilerkatze
               gefunden hast«, sagte sie zu ihm. »Häherfeder und Blattsee sind bestimmt sehr stolz
               auf dich.«
            

            Erlenpfote sah Kirschfall nach, als sie den Bau verließ, sein Pelz kribbelte vor Stolz
               über ihre Worte. Ich hab meine erste Verletzung ganz allein behandelt!

            Stimmen ertönten von draußen vor dem Bau, und Erlenpfote hörte, dass Häherfeder zurückgekehrt
               war. Er verstand nicht, was sein Mentor und Kirschfall zueinander sagten, konnte es
               sich aber denken.
            

            Bestimmt erzählt Kirschfall Häherfeder, was ich schon alles kann!

            Aber als Häherfeder den Bau mit einem Bündel Schafgarbe im Maul betrat, war sein Nackenfell
               gesträubt und seine Schwanzspitze zuckte hin und her. »Ist das wahr, was mir Kirschfall
               gerade erzählt hat?«, wollte er wissen und ließ das Kräuterbündel fallen. »Du hast
               ein Heilmittel herausgegeben, ohne vorher zu fragen?«
            

            Erlenpfote spürte, wie sein Herz hämmerte und sein Pelz überall vor Scham brannte,
               als ihm bewusst wurde, dass er schon wieder etwas falsch gemacht hatte. »Ähm … j-ja«,
               stammelte er. »Aber Kirschfall hat gesagt, dass ihre Wunde wehtut, und ich hab mich
               erinnert, dass du gesagt hast, eine Paste aus Beinwellwurzel würde helfen. Ich hab
               sie wirklich gründlich zerkaut, genau, wie du’s mir gezeigt hast.« Als Häherfeder
               nichts dazu sagte, fügte er noch verzweifelter hinzu: »Ich hätte ihr nichts gegeben,
               wenn ich mir nicht ganz, ganz sicher gewesen wäre, dass es hilft. Aber ich wusste genau, wozu Beinwellwurzel gut
               ist. Und es hat geholfen! Sie fühlt sich viel besser!«
            

            Häherfeder knurrte aus tiefster Kehle. »Ja, Beinwell hilft gegen Schmerzen. Aber manchmal
               sind Schmerzen Alarmzeichen, die einer Katze sagen, dass etwas nicht in Ordnung ist.
               Und wenn Kirschfall eine Entzündung hätte, deren Schmerz du gedämpft hast? Dann wäre
               ihre Infektion schlimmer geworden, ohne dass eine Katze davon weiß. Infektionen können
               sehr gefährlich sein.«
            

            »Aber … aber …« Erlenpfote wollte protestieren, wegen seines schlechten Gewissens
               brachte er die Worte jedoch kaum heraus. »Das hab ich doch überprüft und Kirschfall
               zeigte kein Zeichen einer Entzündung.«
            

            Ich wollte nur helfen, dachte er. Mir war nicht bewusst, dass ich alles hätte schlimmer machen können.

            »Es tut mir wirklich leid«, miaute er bekümmert. »Ich hätte das niemals tun dürfen.
               Ich werd’s auch nie wieder tun!«
            

            Häherfeder entspannte sich ein bisschen, deutete mit den Ohren auf die schlafende
               Wurzellicht, und Erlenpfote wurde bewusst, dass er die Stimme erhoben hatte.
            

            »Du hattest recht«, gab Häherfeder zu. »Ich habe Kirschfall selbst untersucht und
               sie hat keine Infektion. Aber manchmal sind die Anzeichen schwer zu erkennen, vor
               allem für eine Heilerkatze, die noch in der Ausbildung ist … was du noch eine ganze
               Weile sein wirst. Bis du mehr Übung hast, solltest du lieber nur das tun, was Blattsee
               und ich dir sagen.«
            

            Erlenpfote senkte den Kopf. »Mach ich, Häherfeder.«

            »Und jetzt«, fuhr Häherfeder mit barscher Stimme fort, »nimmst du dir Mäusegalle und
               kümmerst dich um die Zecken der Ältesten.«
            

            Erlenpfote unterdrückte einen Seufzer. »Ja, Häherfeder.«

            Als Erlenpfote mit einem Zweig und einer mit Gallensaft getränkten Mooskugel an der
               Spitze beim Bau der Ältesten unter den Haselsträuchern eintraf, war nur Sandsturm
               da.
            

            »Hallo«, miaute sie und sah ihn mit ihren grünen Augen freundlich an. »Wie schön,
               dass du gekommen bist. Graustreif und Millie sind spazieren gegangen und Charly sonnt
               sich irgendwo. Ich hab eine riesige Zecke an meiner Schulter, genau da, wo ich nicht
               drankomme.«
            

            Erlenpfote teilte Sandsturms Fell, um die Zecke zu finden, dann betupfte er sie mit
               der Mäusegalle. Diesmal konnte er ein Seufzen nicht unterdrücken, weil er daran dachte,
               dass er sich wieder um Zecken kümmern musste, als wäre er gerade erst zum Heilerkatzen-Schüler
               ernannt worden.
            

            Sandsturm lockerte dankbar ihre Schultern, als die Zecke abfiel. »Das fühlt sich viel
               besser an, Erlenpfote. Aber mit dir ist doch irgendwas nicht in Ordnung, oder? Würde
               es helfen, wenn du mir davon erzählst?«
            

            Erlenpfote schüttelte verlegen den Kopf, weil es ihm nicht gelungen war, seine Gefühle
               zu verbergen.
            

            Sandsturm strich ihm mit dem Schwanz über die Flanke. »Es ist keine Schande, gelegentlich
               traurig zu sein«, miaute sie. »Kein Grund, es nicht zu zeigen. Und außerdem«, fügte
               sie mit einem leisen, belustigten Schnurren hinzu, »kannst du dich nicht besonders
               gut verstellen!«
            

            Ihr freundlicher Spott besserte Erlenpfotes Stimmung ein wenig. Er suchte in ihrem
               Fell nach weiteren Zecken, während Sandsturm leise auf ihn einredete.
            

            »Wir sind eine Familie und deshalb darfst du mir ruhig alles erzählen. Vielleicht
               kann ich ja helfen. Und da die anderen gerade nicht hier sind, kann das unter uns
               bleiben.«
            

            Erlenpfote entspannte sich. Er tupfte Mäusegalle auf die Zecke, die er gerade entdeckt
               hatte, dann legte er den Zweig beiseite. »Ich habe Kirschfall mit Beinwellpaste behandelt,
               als Blattsee und Häherfeder gerade weg waren«, gestand er. »Häherfeder ist wütend
               geworden.«
            

            »Ach, herrje!«, rief Sandsturm aus. »Das ist ja entsetzlich! Brombeerstern wird dich
               gewiss aus dem Clan verbannen.«
            

            Für einen schrecklichen Augenblick dachte Erlenpfote, sie würde es ernst meinen, doch
               dann merkte er, dass sie sich über ihn lustig machte.
            

            »Du musst kein schlechtes Gewissen haben«, setzte die alte Kätzin jetzt ernsthaft
               hinzu. »Du hast getan, was du für richtig gehalten hast, und dafür verdienst du Lob.
               Beim nächsten Mal weißt du es besser. Schüler sein bedeutet lernen und wachsen, und
               ist es nicht ein Glück, dass dir Blattsee und Häherfeder, zwei so kluge Katzen, dabei
               zur Seite stehen?«
            

            »Ich … ich will sie nicht enttäuschen«, stammelte Erlenpfote.

            »Hattest du den Eindruck, dass Häherfeder entsetzt war?«, fragte Sandsturm. »Ich meine
               nicht mürrisch – Häherfeder ist immer mürrisch –, sondern entsetzt?«
            

            Erlenpfote dachte einen Moment darüber nach. »Nein«, miaute er schließlich. »Das war
               er nicht.«
            

            »Er will nämlich nur, dass du etwas lernst«, fuhr die gelbbraune Kätzin fort. »Und
               das tust du auch. Du kannst nicht davon ausgehen, dass du alles sofort verstehst.
               Du denkst nach und bist vorsichtig und das wird dir als Heilerkatze sehr nützlich
               sein.«
            

            Wie gut sie mich kennt, dachte Erlenpfote, der sich allmählich besser fühlte. Ein Glück, dass es ältere, klügere Katzen gibt, die mir Ratschläge geben.

            »Hast du noch andere Sorgen?«, fragte Sandsturm nach einer Weile.

            Erlenpfote schoss die seltsame Vision vom Mondsee wieder durch den Kopf. Ich bin mir fast sicher, dass es nur ein Traum war … aber vielleicht war es doch mehr?

            Sandsturms Ratschlag hatte ihn angespornt und der ermutigende Blick in ihren Augen
               flößte ihm Vertrauen ein. »Gestern ist was am Mondsee passiert«, hob er an und erzählte
               ihr dann von seiner Begegnung mit Feuerstern und von dem fremden Clan, den er im Wasser
               des Sees beobachtet hatte.
            

            »Das war so unheimlich …«, erklärte er Sandsturm. »Diese fremden Katzen leben offensichtlich
               in einer felsigen Schlucht, durch die ein Fluss fließt. Und es sah so aus, als würde
               ihre Anführerin einen neuen Krieger ernennen.«
            

            Sandsturm kniff die Augen zusammen, ihr grüner Blick war plötzlich eindringlich. »Beschreib
               mir diese Katzen«, miaute sie. »Erzähl mir alles, woran du dich erinnerst.«
            

            »Also«, hob Erlenpfote an, »die Kätzin, die wie eine Anführerin aussah, war braun
               und cremefarben gestreift. Außerdem gab es einen großen, kräftigen, dunkelgoldbraunen
               Kater und eine kleine, silbern gestreifte Kätzin mit auffallend grünen Augen.« Er
               zitterte. »Sie hat zu mir aufgeblickt, sie schien irgendwie zu wissen, dass ich da
               war.«
            

            Sandsturm sprang auf ihre Pfoten, ihr Pelz sträubte sich vor Aufregung. »Ich kenne
               diese Katzen! Das hört sich nach Blattstern und ihrem Zweiten Anführer Scharfkralle
               an – und die kleine silbern Gestreifte ist Echoklang, ihre Heilerkatze.«
            

            »Das ist wirklich seltsam«, murmelte Erlenpfote. »Warum sollte ich von echten Katzen
               träumen, die ich gar nicht kenne – von denen ich auch noch nie gehört habe?«
            

            Sandsturms grüne Augen leuchteten. »Weil das kein Traum war … sondern eine Vision.«
            

            »Wirklich?« Allmählich ließ sich Erlenpfote von der Aufregung der älteren Katze mitreißen.
               »Und wer sind die Katzen, die ich gesehen habe?«
            

            »Sie gehören zu einem weiteren Clan, dem WolkenClan«, antwortete Sandsturm. »Sie brauchen
               vielleicht unsere Hilfe.«
            

            Erlenpfote starrte sie an. Es gab einen Clan, von dem er noch nie gehört hatte? Sandsturm
               musste er glauben, denn sie war klug. Und er war schrecklich aufgeregt, denn er hatte
               eine Vision gehabt, wie eine richtige Heilerkatze. Aber gleichzeitig fand er, dass
               ihm die Vision nicht zustand. »Warum ich?«, platzte er heraus.
            

            »Warum nicht?«, antwortete Sandsturm gleichmütig. »Wenn die Vision nicht für dich
               bestimmt wäre, hättest du sie nicht gehabt. Der SternenClan hat dich erwählt und du
               solltest seine Wahl würdigen. Und das bedeutet, dass du Blattsee und Häherfeder davon
               berichten musst.«
            

            Erlenpfotes Bauch grummelte nervös. Er schreckte vor der Vorstellung zurück, seinen
               Mentoren davon zu erzählen. Häherfeder denkt doch sowieso, dass ich Dinge tue, für die ich noch nicht reif genug
                  bin … Was wird er erst denken, wenn ich ihm von meiner Vision erzähle? Wird er das
                  nicht genauso beurteilen?

            »Häherfeder wird mir die Ohren zerfetzen«, flüsterte er.

            »Unsinn!«, miaute Sandsturm schroff. »Erlenpfote, hör auf, dir den Schwanz zu verknoten,
               und sprich endlich mit ihnen.«
            

            Auf schleppenden Pfoten tappte Erlenpfote durch den Felsenkessel zum Bau der Heilerkatzen.
               Als er dort ankam, war Blattsee zurückgekehrt und beugte sich über die schlafende
               Wurzellicht.
            

            »Ich … äh … ich muss mit euch über eine wichtige Sache reden«, hob er an.

            Häherfeders Schnurrhaare zuckten. »Was gibt’s denn nun schon wieder?«

            Blattsee schnippte ihm den Schwanz übers Ohr. »Natürlich kannst du mit uns reden,
               Erlenpfote, aber lass uns dafür nach draußen gehen. Wurzellicht war gerade wach und
               hat gegessen, aber jetzt schläft sie wieder, und ich will nicht, dass sie gestört
               wird.«
            

            »Mach’s kurz«, miaute Häherfeder.

            Draußen vor dem Bau erzählte Erlenpfote mit leiser Stimme von seiner Vision beim Mondsee.
               »Sandsturm sagt, dass sie die Katzen kennt«, sagte er zum Schluss.
            

            Zu seiner Verwunderung sah ihn Blattsee mit leuchtenden Bernsteinaugen unverwandt
               an, während Häherfeder aufgeregt mit den Krallen am Boden scharrte. Sie sind wirklich beide beeindruckt, dachte Erlenpfote, nicht nur Blattsee.

            »Glaubt ihr, dass das meine erste Vision sein könnte?«, fragte er.

            »Nein«, antwortete Häherfeder, »Es war nicht deine erste Vision. Erinnerst du dich, dass die Heilerkatzen die Prophezeiung vom SternenClan
               empfangen haben? Hab ich dich da nicht gesehen?«
            

            Erlenpfote riss die Augen weit auf vor Staunen. Vielleicht hatte er Feuerstern wirklich
               schon einmal gesehen! »Das war eine Vision?«
            

            Häherfeder verdrehte die Augen. »SternenClan, gib mir Kraft!«

            »Ja, das war eine Vision«, bestätigte Blattsee. »Und deshalb war uns klar, dass du
               Heilerschüler werden musst, Erlenpfote. Der SternenClan hat offensichtlich große Pläne
               mit dir!«
            

            Erlenpfote fiel es schwer, das zu begreifen. Sein Körper kribbelte von der Nase bis
               zur Schwanzspitze vor Aufregung und seine Krallen fuhren aus und ein. Ich soll also doch nicht Heilerkatze werden, weil ich nicht zum Jäger tauge – ich
                  bin erwählt worden, weil ich besondere Gaben habe!

            »Wir müssen zu Brombeerstern gehen und ihm davon berichten«, verkündete Blattsee.
            

            »Gut«, miaute Erlenpfote und wandte sich dem Bau des Anführers zu.

            Blattsee schüttelte den Kopf, und Häherfeder hob eine Pfote, um Erlenpfote aufzuhalten.
               »Nein, wir gehen allein«, brummte er. »Es war zwar deine Vision, aber für eine Diskussion,
               was sie bedeutet, bist du zu unerfahren. Wir werden dir sagen, wie es weitergeht.«
            

            Erlenpfotes Gefühl, besonders zu sein, ließ nach.

            »Ach so«, murmelte er und fühlte sich wieder jung und dumm. Er wartete vor dem Bau
               und beobachtete, wie Blattsee und Häherfeder zum Steinfall liefen, der zur Hochnase
               hinaufführte.
            

            Was auch immer mir meine Vision sagen wollte, darum werden sich Katzen kümmern, die
                  älter sind als ich.

         

      

   
      
               
                  [image: ]

               

               8. KAPITEL
               

            

            Allein zurück im Bau, widmete sich Erlenpfote erneut den Kräutern, sortierte die getrockneten und
               verstaute die frischen, die Blattsee und Häherfeder mitgebracht hatten. Nachdem seine
               Erregung abgeklungen war, fühlte er sich, als würde ihm sein Pelz nicht mehr so ganz
               passen. Er war sich nicht sicher, ob es ihm gefiel, eine Katze mit wichtigen Visionen
               zu sein, und hätte gern gewusst, wie Brombeerstern auf den Bericht seiner Mentoren
               reagierte.
            

            Er hatte seine Arbeit fast beendet, als er Pfotenschritte heranhumpeln hörte. Oh nein, das muss Kirschfall sein!

            Erlenpfote hatte keine Idee, was er zu ihr sagen könnte. Er wusste nicht, ob er sich
               entschuldigen sollte, weil er ihr etwas gegeben hatte, ohne vorher um Rat zu fragen,
               oder sich erkundigen, wie es ihr ging, oder ob er die ganze Sache einfach ignorieren
               sollte.
            

            Aber als Kirschfall den Kopf durch den Brombeervorhang steckte, blieb ihm keine Zeit,
               irgendetwas zu sagen. »Erlenpfote!«, platzte sie heraus. »Du musst schnell kommen –
               Funkenpfote ist verletzt!«
            

            Entsetzen riss an Erlenpfote wie eine gewaltige Kralle. Nach seinen jüngsten Erfahrungen
               mit Kirschfalls Verletzung war sein erster Gedanke, die anderen Heilerkatzen zu holen.
            

            Nein – sie ist meine Schwester! Ich muss ihr sofort helfen!

            »Bring mich zu ihr«, miaute er zu Kirschfall.

            Er stürzte aus dem Bau und rannte hinter der roten Kätzin her Richtung SchattenClan-Grenze.
               Sie sausten durch den Wald, wichen Brombeergestrüpp aus und sprangen über heruntergefallene
               Äste. Kurz darauf hörte Erlenpfote das qualvolle Jaulen seiner Schwester. Es wurde
               lauter, als sie durch einen Farnflecken schossen und in der Nähe des Blattgrüne-Zweibeinerorts
               auftauchten.
            

            Funkenpfote lag am Boden unter einem Baum. Distelschopf hockte neben ihr und strich
               ihr sanft über die Schulter, während Efeusee auf sie einredete, sie solle an einem
               wassergetränkten Moosbündel lecken. Beide Krieger erhoben sich und traten zurück,
               als Erlenpfote zu seiner Wurfgefährtin sprang.
            

            »Was ist passiert?«, keuchte er.

            »Sie ist auf einen dünnen Ast geklettert, um einen Vogel zu fangen«, erklärte Kirschfall.
               »Sie ist einfach vom Baum gefallen und jetzt ist ihr Vorderbein …« Ihre Stimme versagte.
            

            »Auuuu!«, jammerte Funkenpfote, ihr ganzer Körper krümmte sich voller Qual.

            Erlenpfote zitterte beim Anblick seiner Schwester – der fröhlichen, talentierten Funkenpfote.
               So habe ich sie noch nie gesehen! Sie ist immer so zuversichtlich und beherrscht.
                  Aus der Nähe konnte er jetzt sehen, dass ihr Vorderbein in einem äußerst unnatürlichen
               Winkel vom Körper abstand.
            

            Mit klopfendem Herzen erinnerte er sich an eine Geschichte, die ihm Charly von Rußherz
               erzählt hatte: Sie war vom Baum gefallen, hatte sich das Bein gebrochen und mondelang
               im Bau der Heilerkatzen gelegen, bis sie es wieder benutzen konnte.
            

            Bitte, SternenClan, mach, dass Funkenpfote das nicht passiert.

            Erlenpfote zwang sich zur Ruhe und kauerte neben seiner Schwester nieder. »Ich muss
               dein Bein untersuchen«, miaute er. »Das könnte wehtun.«
            

            Funkenpfote nickte. »Tu’s einfach«, miaute sie mit zusammengebissenen Zähnen.

            Erlenpfote betastete Funkenpfotes Bein und Schulter mit den Pfoten. Sofort atmete
               er erleichtert auf. Es ist nicht gebrochen – nur ausgerenkt. Und ich weiß, was man da macht!

            Blattsee hatte es ihm gezeigt, weil Beerennase das Gleiche zugestoßen war, als er
               bei der Jagd über den Rand eines felsigen Ufers gestürzt war. Plötzlich fühlte sich
               Erlenpfote viel zuversichtlicher.
            

            »Keine Sorge«, versicherte er Funkenpfote. Er wollte sich Mut zusprechen, obwohl seine
               Pfoten zitterten. »Du wirst dich sehr schnell viel besser fühlen.«
            

            Während er sprach, sah er, dass Efeusee näher an Distelschopf herangerückt war, und
               hörte sie flüstern: »Weiß er auch wirklich, was er tut?«
            

            Distelschopf hob nur zweifelnd den Kopf.

            Erlenpfote zögerte einen Moment. Weiß ich es?

            Dann jaulte Funkenpfote noch einmal qualvoll auf und er schüttelte sich insgeheim.
               »Kirschfall«, wies er an, »leg deine Pfote auf ihre andere Schulter, genau da. Efeusee
               und Distelschopf, ihr haltet ihre Hinterläufe fest. Keine Sorge, Funkenpfote«, fügte
               er hinzu. »Du hast das so schnell hinter dir, wie du eine Maus fängst.«
            

            Erlenpfote beugte sich über Funkenpfote, setzte eine Pfote auf ihr verletztes Bein
               und die andere auf ihre Schulter. Du darfst nicht darüber nachdenken, hatte Blattsee gesagt. Und sei schnell, mit einem kräftigen Ruck.

            Genau, wie es ihm seine Mentorin erklärt hatte, renkte Erlenpfote die Schulter seiner
               Schwester mit einer gezielten Bewegung wieder ein. Funkenpfote krümmte sich unter
               seinen Pfoten und schrie auf. Aber trotz des Schreis hörte Erlenpfote das Knacken,
               mit dem ihr Bein ins Gelenk zurücksprang.
            

            Hat es geklappt?, fragte er sich. Er hatte gehört, wie Efeusee und Distelschopf entsetzt nach Luft schnappten,
               weil sie vermutlich dachten, er hätte alles nur noch schlimmer gemacht.
            

            »Ihr könnt sie jetzt loslassen«, sagte er zu den Kriegerinnen. »Funkenpfote, versuch
               aufzustehen.«
            

            Funkenpfote blinzelte ihn an, dann rappelte sie sich langsam auf ihre Pfoten und begann,
               hin und her zulaufen. Erlenpfote beobachtete sie, wagte kaum zu atmen. Sie sah noch
               etwas wacklig aus und humpelte ein bisschen, konnte das Bein aber belasten.
            

            »Das ist unglaublich!«, rief Funkenpfote ihrem Bruder zu. »Es fühlt sich so viel besser an. Vielen lieben Dank, Erlenpfote. Du bist eine hervorragende Heilerkatze.«
            

            »Das kann ich bestätigen«, schloss sich Kirschfall an.

            Distelschopf und Efeusee sahen ebenfalls beeindruckt aus. Erlenpfote leckte sich peinlich
               berührt das Fell an der Brust, als sie ihm gratulierten, dennoch taten ihm ihre anerkennenden
               Blicke gut.
            

            »Ich geh besser zu meinen Kräutern zurück«, miaute er schüchtern. »Funkenpfote, du
               musst dich von Blattsee oder Häherfeder untersuchen lassen, wenn du wieder im Lager
               bist.«
            

            Erlenpfote spürte kaum, dass seine Pfoten den Boden berührten, als er durch den Wald
               zurücklief. Ich habe Funkenpfotes verletztes Bein eingerenkt! Und es hat geklappt!

            Dann, als er den alten Zweibeinerweg überquerte, wurde ihm plötzlich bewusst, dass
               er ohne Erlaubnis das Lager verlassen hatte. Unbehagen kribbelte unter seinem Pelz,
               doch als er sich dem Lager näherte, versuchte er, seine Besorgnis abzuschütteln.
            

            Vielleicht kann ich mich reinschleichen, ohne dass mich eine Katze bemerkt.

            Aber als er einen alten Baumstumpf umrundete und die Dornenbarriere in Sichtweite
               kam, sah er Brombeerstern beim Eingang des Tunnels auf ihn warten.
            

            Oh nein!, dachte Erlenpfote. Krieg ich schon wieder Ärger? Ich hätte das Lager nicht verlassen dürfen … dabei
                  hat mir Häherfeder gerade erst erklärt, dass ich nichts unternehmen darf, ohne ihn oder Blattsee zu fragen!

            »Tut mir leid! Es tut mir wirklich leid!«, platzte er heraus, während er zu Brombeerstern
               sprang. Ich mach’s …«
            

            »Ich weiß nicht, wofür du dich entschuldigst«, fiel ihm Brombeerstern ins Wort. »Ich
               bin nicht hier, weil du Ärger hast. Ich muss mit dir reden, weil mir Blattsee und
               Häherfeder von deiner Vision erzählt haben.«
            

            Verblüfft riss Erlenpfote die Augen weit auf. Bei all der Aufregung, Funkenpfote zu
               helfen, hatte er vergessen, dass seine Mentoren deswegen gerade zu Brombeerstern gegangen
               waren.
            

            »Setzen wir uns hierher.« Brombeerstern deutete mit seinem Schwanz auf einen schattigen
               Platz unter den ausladenden Wedeln eines Farnfleckens. Nachdem sich beide Katzen gemütlich
               niedergelassen hatten, fuhr Brombeerstern fort. »Wir glauben, deine Vision bedeutet,
               dass du für eine besondere Aufgabe auserwählt worden bist.«
            

            Unter den anerkennenden Blicken seines Vaters wurde Erlenpfote so warm, dass er anfangs
               kaum mitbekam, was Brombeerstern sagte.
            

            »Deshalb musst du den DonnerClan verlassen und diese Mission erfüllen«, fügte der
               Anführer hinzu.
            

            Moment mal … eine Mission?

            Jedes Haar in Erlenpfotes Pelz richtete sich vor Entsetzen auf, als er verstand, was
               das bedeutete. »Aber … aber das kann ich nicht!«, rief er atemlos.
            

            Brombeerstern legte Erlenpfote den Schwanz um die Schultern. »Wenn du nicht dazu bereit
               wärst, hätte der SternenClan dir diese Vision nicht geschickt«, miaute er. »Wir glauben,
               dass sie etwas mit der Prophezeiung zu tun hat. Sandsturm hat dir ja schon erklärt,
               dass die Katzen, die du gesehen hast, zu einem anderen Clan gehören, dem WolkenClan.
               Weil in der Prophezeiung Wolken erwähnt werden, glauben wir, dass diese Katzen vielleicht
               in Schwierigkeiten stecken. Häherfeder, Blattsee und ich sind uns einig, dass du dich
               aufmachen musst, um sie zu finden.«
            

            Erlenpfote wurde bewusst, dass er mit offenem Mund dasaß wie ein Amselküken, das auf
               Futter wartet. Er gab sich große Mühe, ruhig zu sprechen und vernünftige Fragen zu
               stellen, damit er alles verstand.
            

            »Sandsturm hat mir erzählt, dass die Katzen, die ich gesehen habe, zum WolkenClan
               gehören«, hob er an. »Aber ich weiß nicht, warum sie ausgerechnet meine Hilfe brauchen sollten. Und wie soll ich sie jemals finden?«
            

            »Das ist eine lange Geschichte.« Brombeerstern saß aufrecht da, hatte den Schwanz
               über die Pfoten gelegt und sah auf Erlenpfote hinab. »Sie hat vor vielen, vielen Blattwechseln
               angefangen, im alten Wald. Der WolkenClan hat auch dort gelebt, zusammen mit den vier
               Clans, die du kennst.«
            

            »Dann gab es also fünf Clans?«, flüsterte Erlenpfote.
            

            »Ja, aber der WolkenClan hat sein Territorium verloren, weil Zweibeiner dort ihre
               Nester bauten. Und die anderen vier Clans weigerten sich, das verbliebene Territorium
               mit ihnen zu teilen. Sie haben den WolkenClan aus dem Wald vertrieben.«
            

            »Das ist doch unfair!«, rief Erlenpfote entrüstet.

            Brombeerstern senkte den Kopf. »Die verbliebenen Clans waren beschämt, weil sie das
               getan hatten, und haben den WolkenClan später nie wieder erwähnt. Irgendwann sind
               alle Erinnerungen an ihn in Vergessenheit geraten.«
            

            »Und was ist aus dem WolkenClan geworden?«

            »Sie reisten weit und kamen schließlich zu jener Schlucht, in der du sie gesehen hast.
               Ihr Clan lebte dort für eine Weile, aber schließlich wurden sie wieder verjagt und
               in alle Winde zerstreut.«
            

            »Dann hat meine Vision also in der Vergangenheit stattgefunden?«, fragte Erlenpfote.
               Ihm wurde immer heißer unter dem Pelz vor Entrüstung über das, was der WolkenClan
               erlitten hatte, und er bohrte seine Krallen tief in den Boden.
            

            Brombeerstern schüttelte seinen Kopf. »Damals im alten Wald – es war ungefähr zu der
               Zeit, als ich zum Krieger ernannt wurde – hat der Geist jenes WolkenClan-Anführers,
               der seinen Clan aus dem Wald führte, Feuerstern aufgesucht. Er hat Feuerstern mit
               der Mission betraut, die Hinterbliebenen des WolkenClans zu finden und wieder aufzubauen.«
            

            »Puh! Und das hat Feuerstern wirklich getan?«

            »Sandsturm hat ihn begleitet, und sie kann dir erzählen, was alles passiert ist«,
               antwortete Brombeerstern. »Aber am Ende, ja, da haben sie den WolkenClan wieder vereint,
               und als sie gingen, lebten die Katzen nach dem Gesetz der Krieger in der Schlucht.«
            

            »Und deshalb hat Sandsturm die Katzen aus meiner Vision erkannt!«, miaute Erlenpfote.
               »Ihre Anführerin Blattstern und den Zweiten Anführer Scharfkralle und … wie hieß die
               Heilerkatze? Ach so – Echoklang!«
            

            »So ist es«, antwortete Brombeerstern. »Ich glaube, dass der WolkenClan vielleicht
               wieder unsere Hilfe braucht. Aber eins musst du wissen, Erlenpfote: Das Schicksal
               des WolkenClans ist so geheim, dass nur drei lebende Katzen davon wissen: Sandsturm
               und ich und jetzt du. Deshalb dürfen wir keiner Katze sagen, worum es bei deiner Mission wirklich geht – nicht einmal Blattsee und
               Häherfeder.«
            

            Erlenpfote starrte ihn an, für einen Moment so verblüfft, dass er kein Wort herausbrachte.
               »Du … du meinst«, stammelte er schließlich, »du meinst, dass ein Teil der Geschichte
               der Krieger so geheim ist, dass selbst die Heilerkatzen nichts davon wissen?«
            

            Brombeerstern nickte. »Nur du und ich und Sandsturm kennen die Wahrheit.«

            Erlenpfote musste einen Moment darüber nachdenken. »Warum muss es so geheim bleiben?«,
               fragte er. »Ist es nicht irgendwie unehrenhaft, wegen der Mission zu lügen?«
            

            »Du musst mir einfach vertrauen«, miaute Brombeerstern sanft. »Jetzt die Wahrheit
               zu sagen, würde mehr schaden als nützen. Ich weiß, dass ich dir eine große Verantwortung
               aufbürde«, fügte er hinzu. »Aber das würde ich nicht tun, wenn ich nicht wüsste, dass
               du ihr gewachsen bist.«
            

            Brombeerstern erhob sich auf die Pfoten, legte Erlenpfote kurz die Schnauze auf den
               Kopf, dann tappte er zum Lager zurück. Erlenpfote blickte ihm nach, eine Flut von
               Gefühlen stürzte auf ihn ein. Die Heimlichkeit bereitete ihm Sorge, wobei er zugleich
               ausgesprochen neugierig war, was los war und ob der WolkenClan wirklich die Hilfe
               des DonnerClans brauchte. Seine Furcht, der Aufgabe möglicherweise nicht gewachsen
               zu sein, kämpfte mit seinem Stolz, dass Brombeerstern an ihn glaubte.
            

            Vielleicht hat Funkenpfote recht, dachte er. Sie sagt mir immer, ich würde ständig zu viel nachdenken. Ich muss einfach darauf
                  bauen, dass mein Vater an mich glaubt, beschloss er schließlich, und hoffen, dass sich alles andere von selbst ergibt.
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               9. KAPITEL
               

            

            »Du kannst sagen, was du willst!«, fauchte Sandsturm. »Ich begleite diese Mission und das ist endgültig!«
            

            »Das kommt nicht infrage!«, blaffte Brombeerstern zurück. »Ich habe dich gebeten,
               Erlenpfote alles zu erzählen, was du über den WolkenClan weißt. Es war nie meine Absicht,
               dich mit ihm gehen zu lassen.«
            

            Erlenpfote trippelte nervös auf dem sandigen Boden in Brombeersterns Bau von einer
               Pfote auf die andere. Es war der Tag, nachdem ihm sein Vater gesagt hatte, dass er
               ihn auf die Mission schicken würde, aber bislang war noch nicht entschieden worden,
               welche Katzen ihn begleiten sollten.
            

            Und es sieht nicht so aus, als würde ich in nächster Zeit aufbrechen, nicht, bevor
                  Brombeerstern und Sandsturm aufgehört haben zu streiten. Er hatte stets geglaubt, dass die beiden Katzen gut miteinander auskamen. Jetzt sahen
               sie so wütend aus, als wollten sie sich gegenseitig die Pelze zerfetzen.
            

            »Du bist zwar der Anführer des Clans, benimmst dich aber wie ein mäusehirniger Schüler.«
               Sandsturms Nackenfell sträubte sich vor Zorn. »Ich bin die Einzige …«
            

            »Genug!« Brombeerstern peitschte mit dem Schwanz. »Sandsturm, du bist eine Älteste.
               Du hast deinen Beitrag für den Clan geleistet, und zwar auf großartige Weise. Jetzt
               verdienst du Ruhe und dass wir anderen für dich sorgen. Ich will dich im Lager in
               Sicherheit wissen und werde nicht zulassen, dass du in einem unbekannten Territorium
               umhertappst.«
            

            »Genau darum geht es.« Sandsturms Stimme wurde leiser, sie presste die Worte mit zusammengebissenen
               Zähnen heraus. Erlenpfote war froh, dass sie Brombeerstern anfunkelte und nicht ihn.
               »Ich bin die einzige lebende Katze, die eine Ahnung hat, wo das Lager des WolkenClans
               zu finden sein könnte. Und ich bin die Einzige, der die Katzen vom WolkenClan schon
               einmal begegnet sind. Mich werden sie bestimmt eher akzeptieren als Katzen, die ihnen
               noch nie unter die Augen gekommen sind.«
            

            Als sie das sagte, legte sich der Zorn auf Brombeersterns Gesicht, der Anführer wurde
               nachdenklich. »Ich verstehe«, hob er unsicher an, »aber Älteste sind einfach nicht …«
            

            Er brach ab, als Pfoten den Steinfall heraufkletterten. Erlenpfote drehte den Kopf
               und sah Eichhornschweif im Eingang des Baus. Brombeerstern und Sandsturm wechselten
               einen schnellen Blick, und Erlenpfote verstand, dass auch Eichhornschweif nichts vom
               WolkenClan wusste.
            

            »Alle Jagdpatrouillen sind unterwegs«, berichtete sie. »Ich wollte fragen, welche
               Krieger du ausgesucht hast, um Erlenpfote zu begleiten. Er wird eine starke Katzengruppe
               brauchen. Niemand weiß, wohin ihn seine Pfoten tragen, aber es wird gefährlich, da
               bin ich mir sicher.«
            

            »Ich werde mit ihm gehen«, verkündete Sandsturm, bevor Brombeerstern antworten konnte.

            Ihre grünen Augen blitzten triumphierend, als Brombeerstern zögernd mit einem Nicken
               seine Zustimmung gab, aber Eichhornschweif sah sie entsetzt an.
            

            »Sandsturm, das darfst du nicht!«, rief sie. »Es ist schlimm genug, dass Erlenpfote
               gehen muss. Glaubst du, ich will mein Junges und meine Mutter gemeinsam auf eine gefährliche Mission schicken? Das könnte ich nicht
               ertragen!«
            

            Gefährlich? Erlenpfote wurde noch nervöser.
            

            »Eichhornschweif, mir wird nichts passieren«, miaute Sandsturm. »Ich bin zwar alt,
               aber immer noch stark. Und Erlenpfote wird viel sicherer sein, wenn ich mit ihm gehe.«
            

            »Ich gebe es nur ungern zu, aber sie hat recht«, bestätigte Brombeerstern.

            Eichhornschweifs wache Augen huschten von ihrer Mutter zu Brombeerstern und dann wieder
               zurück. »Ihr verschweigt mir doch was!«, protestierte sie.
            

            »Du musst mir vertrauen«, antwortete Brombeerstern.

            Einige angespannte Herzschläge vergingen, während Eichhornschweif dem Bernsteinblick
               von Brombeerstern standhielt. Dann seufzte sie und ließ den Schwanz hängen. »Das muss
               ich wohl.«
            

            Ohne weitere Streitigkeiten verließen sie mit Brombeerstern an der Spitze den Bau.
               Auf der Hochnase blieb Eichhornschweif neben Brombeerstern stehen, während Sandsturm
               und Erlenpfote den Steinfall hinab zum Grund des Lagers kletterten.
            

            »Alle Katzen, die alt genug sind, Beute zu machen, fordere ich auf, sich hier unter
               der Hochnase zu einem Clan-Treffen zu versammeln!«, jaulte Brombeerstern.
            

            Alle Katzen auf der Lichtung drehten die Köpfe zur Hochnase. Blattsee und Häherfeder
               traten aus ihrem Bau und setzten sich Seite an Seite vor den Brombeervorhang. Lilienherz
               und Minka tauchten aus der Kinderstube auf und ließen sich nahe beim Eingang nieder,
               wo Lilienherz’ Junge um ihre Pfoten herumwuselten. Wolkenschweif, Lichtherz und Taubenflug
               schlüpften aus dem Kriegerbau und nahmen ihre Plätze am Fuß der Felswand ein.
            

            Charly unterbrach eine Geschichte, die er Schneebusch und Bernsteinmond erzählte.
               »Ich mach später weiter«, versprach er und tappte davon, um bei Graustreif und Millie
               in der Nähe des Ältestenbaus zu Boden zu plumpsen.
            

            Erlenpfote hielt nach Funkenpfote Ausschau und entdeckte sie beim Dornentunnel, wo
               sie mit Kirschfall und Maulwurfbart das Lager betrat. Sie hinkt kaum noch, sagte er sich mit einem Anflug von Stolz. Alle drei Katzen waren mit Beute beladen,
               sprangen durch das Lager, ließen sie beim Frischbeutehaufen fallen und gesellten sich
               dann zu ihren Clan-Gefährten, um zu hören, was Brombeerstern zu sagen hatte.
            

            »Katzen des DonnerClans«, hob ihr Anführer an, »ich habe wichtige Neuigkeiten. Erlenpfote
               hatte eine Vision vom SternenClan wegen der Prophezeiung. Wir glauben, dass wir mithilfe
               dieser Vision entdecken werden, was wir aufnehmen müssen, damit die Wolken nicht für
               immer verloren sind. Und deshalb muss er sich aufmachen, um den Ort zu finden, den
               er in seiner Vision gesehen hat. Sandsturm kennt einen Teil seiner Vision, deshalb
               wird sie ihn begleiten.«
            

            Erstauntes Gemurmel erhob sich im Anschluss an Brombeersterns Rede unter den versammelten
               Katzen, und sie wechselten neugierige Blicke. Erlenpfote hatte den Eindruck, dass
               Graustreif und Millie besonders entsetzt aussahen, als sie hörten, dass Sandsturm
               an der Mission teilnehmen würde.
            

            »Warum Erlenpfote und keine Heilerkatze?«, fragte Dornenkralle und hörte sich dabei
               etwas aggressiv an.
            

            Blattsee erhob sich von ihrem Platz vor dem Heilerbau. »Erlenpfote ist eine Heilerkatze, Dornenkralle, und das weißt du so gut wie ich. Warum der SternenClan
               ihn erwählt hat …« Sie hielt kurz inne. »Sie haben sicher gewusst, was sie tun.«
            

            »Viel wichtiger ist die Frage, warum Sandsturm?«, wollte Lichtherz mit einem liebevollen
               Blick auf die gelbbraune Kätzin wissen. »Sie ist im verdienten Ruhestand.«
            

            »Weil ich Angst hatte, dass sie mir die Ohren zerfetzt, wenn ich ihr verbiete, mitzugehen«,
               antwortete Brombeerstern trocken.
            

            »Und das hätte ich auch getan«, murmelte Sandsturm.

            »Es gibt Gründe, warum ich glaube, dass Sandsturm für die Mission unverzichtbar ist«,
               fuhr Brombeerstern fort. »Jetzt gilt es nur noch, Krieger zu wählen, die sich der
               Gruppe anschließen.«
            

            Mehrere begeisterte Rufe meldeten sich sofort.

            »Ich gehe mit!«

            »Nimm mich!«

            Funkenpfote hoppelte zu Erlenpfote und presste sich an seine Seite, ihre Augen leuchteten.
               »Ich komme mit und helfe dir!«, miaute sie.
            

            »Oh ja, danke!«, antwortete Erlenpfote. Der Gedanke, seine Schwester bei sich zu haben,
               erleichterte ihn sehr.
            

            Dann bemerkte er, dass Brombeerstern und Eichhornschweif oben auf der Hochnase seltsame
               Blicke wechselten. Kirschfall, die ihrer Schülerin gefolgt war, schüttelte streng
               den Kopf. »Brombeerstern wird entscheiden, wer mitkommt«, miaute sie zu Funkenpfote.
               »Und er wird vermutlich keine Schülerin für eine Mission wie diese auswählen.«
            

            Erlenpfote spähte bestürzt zu Brombeerstern hinauf. »Bitte«, flehte er verzweifelt,
               »darf Funkenpfote mitkommen?«
            

            Brombeerstern zögerte, offensichtlich hin- und hergerissen, während sich Eichhornschweif
               mit entsetztem Gesichtsausdruck zu ihm beugte und ihm etwas ins Ohr flüsterte. Sicherlich
               graute ihr vor dem Gedanken, welche Risiken ihre beiden Jungen bei dieser Mission
               eingingen.
            

            Der Anführer und seine Zweite Anführerin sprachen ein paar Herzschläge lang leise
               miteinander. Dann wandte sich Brombeerstern wieder an die Katzen auf der Lichtung.
               »Nun gut«, miaute er. »Funkenpfote darf dich begleiten. Und daher«, fügte er mit lauter
               Stimme hinzu, um sich über Funkenpfotes triumphierendes Jaulen Gehör zu verschaffen,
               »werden Kirschfall und Maulwurfbart ebenfalls zu der Gruppe stoßen.«
            

            Die beiden Katzen sahen sich hocherfreut an.

            »Morgen bei Sonnenaufgang brecht ihr auf«, erklärte Brombeerstern zum Schluss. »Und
               möge der SternenClan euren Weg erhellen.«
            

            »Erlenpfote! Mach schon! Wach auf!«

            Funkenpfotes Stimme schien aus weiter Ferne zu kommen. Erlenpfote öffnete die Augen,
               blinzelte verschlafen und entdeckte ihr Gesicht dicht neben seinem, ihre grünen Augen
               schimmerten im Schatten ihres Baus.
            

            »Wach auf!«, wiederholte sie und stieß ihn in die Seite. »Es ist Zeit zum Aufbruch.
               Das hier ist deine Mission, Mäusehirn, und du schläfst noch.«
            

            Erlenpfote gähnte ausgiebig und rappelte sich auf die Pfoten. Er hatte in der vergangenen
               Nacht so lange wach gelegen und über die Mission nachgedacht, dass er sich fühlte,
               als hätte er nur einen Herzschlag lang geschlafen.
            

            Er stolperte hinter Funkenpfote durch die Farnwedel, die dem Schülerbau Schatten spendeten,
               und trabte dann mit erhobenem Kopf und steil aufgerichtetem Schwanz auf die Lichtung
               hinaus, um sich nicht anmerken zu lassen, wie nervös er war.
            

            Die Morgenluft war feucht und kühl, kroch tief unter Erlenpfotes Fell. Über seinem
               Kopf wölbte sich der Himmel im wässrigen Licht der Dämmerung und eine leichte Brise
               rauschte in den Bäumen über dem Felsenkessel.
            

            Erlenpfote hatte den Eindruck, dass der gesamte DonnerClan draußen auf der Lichtung
               war, die meisten drängten sich um den Bau der Heilerkatzen. Ihr aufgeregtes Gemurmel
               hörte sich wie das Summen eines ganzen Bienenvolks an.
            

            Erlenpfote und Funkenpfote drängten sich durch die Menge zu Häherfeder und Blattsee
               vor dem Heilerbau. Kirschfall, Maulwurfbart und Sandsturm warteten dort bereits auf
               sie und nahmen kleine Blätterbündel von Blattsee entgegen.
            

            »Da seid ihr ja!«, miaute Häherfeder den beiden Schülern zu. Erlenpfote hatte mit
               Vorwürfen gerechnet, weil er so spät kam, aber diesmal hörte sich Häherfeder freundlich
               an. »Kommt her und esst die Reisekräuter.«
            

            Blattsee legte zwei weitere Blattbündel vor Erlenpfote und Funkenpfote auf den Boden.
               Erlenpfote schob die Kräuter vorsichtig mit der Pfote auseinander und musterte sie
               sorgsam.
            

            »Das ist Ampfer gegen den Durst.« Häherfeder benannte die Kräuter, die er jeweils
               einzeln am Geruch identifizierte. »Gänseblume, damit eure Gelenke geschmeidig bleiben,
               und …« Er brach ab, dann fügte er hinzu: »Aber das weißt du ja wahrscheinlich alles.
               Du hast dir deine Kräuter wirklich gut eingeprägt.«
            

            »Kamille gegen Müdigkeit und Pimpernelle zur Kräftigung.« Erlenpfote benannte die
               restlichen beiden Kräuter der Mischung. Er freute sich über Häherfeders Lob. Er und Blattsee gehen anders mit mir um, seit sie mit Brombeerstern über meine Vision
                  gesprochen haben, dachte er. Als würden sie vermuten, dass die Mission mehr bedeutet, als sie wissen. Und sie glauben,
                  dass ich die Wahrheit kenne. Er unterdrückte ein Schaudern. Und das stimmt ja auch.

            Häherfeder bestätigte Erlenpfotes genaue Beschreibung mit einem Nicken. »Gut! Wir
               geben diese Kräuter jeder Katze, die eine Reise antreten muss. Sie halten euch fit,
               auch wenn ihr keine Gelegenheit zum Jagen bekommt.«
            

            »Sie schmecken komisch«, kommentierte Funkenpfote, als sie ihren Anteil aufleckte.

            Häherfeder verdrehte die Augen, sagte aber nichts.

            Während Erlenpfote seine Kräuter verzehrte, bemerkte er, dass Brombeerstern gekommen
               war und Sandsturm von den übrigen Katzen der Mission beiseitezog. Die beiden sprachen
               leise miteinander, ihre Gesichter waren ernst. Erlenpfote schnappte ein paar Worte
               auf.
            

            »Wenn dieses Geheimnis rauskommt, könnte das verheerende Folgen für die Clans haben«,
               miaute Brombeerstern.
            

            »Aber der SternenClan hat Erlenpfote diese Vision geschickt …«, hob Sandsturm an.
               Erlenpfote bekam den Rest ihres Satzes nicht mit, da sich die Katzen entfernten.
            

            Unbehagen rumorte in Erlenpfotes Bauch. Das hier war seine eigene Mission und doch
               verstand er so viele Zusammenhänge nicht. Was, wenn ich das Geheimnis um den WolkenClan preisgebe? Ich würde es nicht absichtlich
                  tun, aber … was geschieht dann? Er seufzte schwer. Wenigstens kommt Sandsturm mit und sie kann mir Ratschläge geben.

            Dann trat Brombeerstern mit Sandsturms zustimmendem Nicken zurück und sprang durch
               das Lager, um zur Hochnase hinaufzuklettern.
            

            Sandsturm tappte zu Erlenpfote und rieb ihre Wange an seiner, ihre Augen leuchteten
               voller Stolz auf ihn. »Du siehst besorgt aus«, flüsterte sie.
            

            »Ich habe euer Gespräch teilweise mitbekommen«, gestand Erlenpfote. »Es hat sich so
               angehört, als würde er mir nicht vertrauen.«
            

            »Unsinn!«, antwortete Sandsturm. »Brombeerstern geht es nicht darum, dass du nichts vom WolkenClan wissen sollst. Keine Katze soll davon erfahren. Es hat nichts mit seinen Gefühlen für dich zu tun. Es geht
               um seine Schuldgefühle, weil die vier Clans zugelassen haben, was dem WolkenClan zugestoßen
               ist.«
            

            Aber das war doch vor zahllosen Blattwechseln, bevor Brombeerstern überhaupt geboren
                  wurde, dachte Erlenpfote. Warum fühlt er sich dann schuldig? Er kann nichts dafür.

            »So ganz verstehe ich das nicht«, miaute er.

            »Mit der Zeit wirst du es vielleicht«, antwortete Sandsturm.

            Erlenpfote neigte respektvoll den Kopf. »Danke, Sandsturm. Ich bin froh, dass du mitkommst.«

            »Katzen des DonnerClans!«, rief Brombeerstern von der Hochnase herab. »Erlenpfote
               hatte eine wichtige Vision, und diese Vision schickt ihn fort mit einer Mission, die
               für unseren Clan so wichtig ist – das kann ich jetzt schon sagen –, wie die Reise,
               die Taubenflug als Schülerin während der Großen Dürre unternommen hat, um unseren
               See zu retten.« Taubenflug reckte stolz den Schwanz in die Luft.
            

            Erlenpfote wurde bewusst, dass ihn jede Katze anstarrte. Verblüfft sah er Respekt
               und Bewunderung in aller Augen. Er senkte verlegen den Kopf und betrachtete seine
               Pfoten. Das steht mir wirklich nicht zu.

            »Die Prophezeiung der Heilerkatzen hat uns aufgetragen, etwas aufzunehmen, das wir
               in den Schatten finden, damit die Wolken nicht für immer verloren sind. Erlenpfotes
               Vision lässt uns hoffen, dass es die Katzen des DonnerClans sein werden, die herausfinden,
               was sich in den Schatten verbirgt, und wenn das so ist, wird es unserem Clan dienlich
               sein.«
            

            Der ganze DonnerClan brach in Jubelschreie aus. »Erlenpfote! Erlenpfote!«

            Erlenpfote erstarrte und hätte sich gewünscht, dass eine große Eule vom Himmel herabschweben
               und ihn davontragen würde. Dann stieß ihn Funkenpfote an. »Komm schon, lahmer Maulwurf!«,
               miaute sie mit einem liebevollen Blick. »Zeit zum Aufbruch.«
            

            Erlenpfote richtete sich auf und hob den Kopf. »Ich bin so froh, dass du mit mir kommst,
               Funkenpfote«, flüsterte er.
            

            Zu seiner Erleichterung übernahm Sandsturm die Führung, als er sich mit den übrigen
               Katzen der Mission Richtung Dornentunnel in Bewegung setzte. Der restliche DonnerClan
               begleitete sie und rief ihnen gute Wünsche zu.
            

            »Viel Glück, Erlenpfote!«

            »Passt auf euch auf!«

            »Möge der SternenClan euren Weg erhellen!«

            Im letzten Moment, bevor Erlenpfote und Funkenpfote den Tunnel betraten, kam Eichhornschweif
               angesprungen. Erlenpfote sah Furcht in ihren Augen, aber ihre Stimme war schroff.
               »Wagt bloß nicht, euch umbringen zu lassen!«, miaute sie. »Ich will alles wissen,
               wenn ihr wieder da seid.«
            

            »Wir werden vorsichtig sein«, versicherte Erlenpfote.

            »Ich passe schon auf ihn auf«, fügte Funkenpfote mit einem frechen Seitenblick auf
               ihren Wurfgefährten hinzu.
            

            Eichhornschweif verabschiedete sich von ihren beiden Jungen mit einem Nasengruß, dann
               trat sie einen Schritt zurück. Erlenpfote spürte ihren Blick, bis er im Tunnel verschwand.
            

            Das war’s! Jetzt hat die Mission richtig angefangen!

            Die Sonne ging auf, als Erlenpfotes Gruppe durch den Wald Richtung See wanderte, Sonnenstrahlen
               sickerten durch die Bäume und malten Muster auf den Waldboden. Erlenpfote erinnerte
               sich, wie weit und beängstigend ihm das Territorium bei seinem ersten Ausflug aus
               dem Lager vorgekommen war. Jetzt war es ihm vertraut und er fühlte sich sicher.
            

            »Wie lange wird diese Mission dauern?«, fragte Funkenpfote, die neben ihm hersprang.
               »Wo ist dieser Ort, den du gesehen hast? Ich will mehr über deinen Traum wissen –
               nein, warte, über deine Vision.«
            

            »Ich hab keine Ahnung, wo der Ort ist und wie weit es ist«, antwortete Erlenpfote
               mit kribbelndem Pelz wegen der Fragen seiner Wurfgefährtin. »Und ich darf auch nicht
               darüber reden. Heilerkatzen-Ding.«
            

            »Ach, komm schon, mir kannst du’s doch sagen. Gab es Katzen in deiner Vision? Wie sahen sie aus? Was haben
               sie gesagt?«, bedrängte sie ihn und ihre Augen funkelten neugierig.
            

            Erlenpfote wurde unter der Flut von Fragen immer nervöser, bis er sich fühlte, als
               würden in seinem Bauch Ratten nagen. Er hätte ihr oder den anderen Katzen so gern
               die Wahrheit gesagt. Ausweichen zu müssen fühlte sich wirklich schrecklich an. Vor allem bei Funkenpfote. Ich hatte noch nie Geheimnisse vor ihr.

            Er stolperte, als Funkenpfote ihn heftig in die Flanke stieß. »Was ist nur los mit
               dir?«, fragte sie gekränkt. »Ich will doch bloß helfen. Ich will finden, was in den
               Schatten verborgen liegt, und dem DonnerClan helfen. Also, woher weißt du, dass deine
               Vision etwas mit der Prophezeiung zu tun hat? Sag schon?«
            

            »Funkenpfote, hör auf, deinem Bruder auf die Nerven zu gehen«, miaute Sandsturm missbilligend
               und blieb stehen, damit die jüngeren Katzen zu ihr aufholten. »Du hast ihn gehört.
               Das ist Sache der Heilerkatzen.«
            

            Funkenpfote stierte eine Weile vor sich hin, dann gab sie nach. »Gut. Ich find’s sowieso
               irgendwann raus.« Sie sprang zu Kirschfall, die inzwischen die Führung übernommen
               hatte. »Was glaubst du?«, fragte sie. »Was hat Erlenpfotes Vision zu bedeuten?«
            

            Erlenpfote seufzte erleichtert auf. Insgeheim freute es ihn, dass sich Funkenpfote
               von der Zurückweisung nicht beeindrucken ließ. Er fühlte sich schon schlecht genug,
               weil er Geheimnisse vor ihr hatte, da musste er sie nicht auch noch in Schwierigkeiten
               bringen.
            

            »Das könnte ich dir eher beantworten, wenn ich wüsste, was für eine Vision es war«,
               antwortete Kirschfall geduldig.
            

            »Wer nicht!«, antwortete Funkenpfote mit einem Blick auf ihren Bruder. »Aber irgendwas
               musst du doch vermuten, Kirschfall. Was, glaubst du, werden wir am Ende der Mission
               finden?«
            

            »Vermutlich das, was wir brauchen«, miaute Kirschfall.

            »Etwas, das hilft, damit die Wolken nicht verloren sind«, fügte Maulwurfbart hinzu.
               »Was immer das auch sein soll«, murmelte er dann.
            

            »Ich glaube, dass wir vielleicht neue Jagdgründe finden«, verkündete Funkenpfote. »Das
               hoffe ich jedenfalls. Dann werden wir …«
            

            Sie brach ab, als sie den Rand einer Lichtung erreichten, auf der ein Eichhörnchen
               aufrecht im Gras saß und an etwas knabberte, das es zwischen den Vorderpfoten hielt.
               Funkenpfote schoss los, ihr Schwanz wehte hinter ihr her. Aber das Eichhörnchen war
               sogar für sie zu schnell. Es hatte sie sofort entdeckt, raste zum nächsten Baum, kletterte
               flink den Stamm hinauf und verschwand in den Zweigen. Ein paar Blätter schwebten auf
               Funkenpfote hinab, die mit enttäuschtem Gesicht nach oben blickte.
            

            »Wie schnell du lernst, wissen wir alle«, miaute Kirschfall spöttisch, als Funkenpfote
               mit hängendem Schwanz zur Gruppe zurückkehrte. »Aber brauchst du wirklich schon ein
               neues Jagdgebiet? Mir scheint, dass du auf unserem jetzigen noch genug lernen kannst.« Sie
               unterdrückte ein belustigtes Schnurren.
            

            Funkenpfote antwortete nicht, sie leckte sich nur kurz die Brust, um ihre Verlegenheit
               zu überspielen.
            

            Für einen Moment tat sie Erlenpfote leid. Er wusste genau, wie es sich anfühlte, wenn
               einem Beute entwischte.
            

            »Ich finde, wir sollten anhalten und ein bisschen jagen«, miaute Funkenpfote. »Hier
               gibt es reichlich Beute, und wer weiß, was wir noch finden werden, wenn wir unser
               Territorium erst verlassen haben?«
            

            »Nein, lasst uns lieber weitergehen und später jagen«, widersprach Erlenpfote. Er
               vermutete, dass Funkenpfote nur darauf aus war, bei einem zweiten Versuch zu beweisen,
               was für eine fantastische Jägerin sie war. »Wir haben noch einen weiten Weg vor uns.«
            

            »Und müssen über den Donnerweg«, fügte Sandsturm hinzu. »Graustreif hat mit mir eine
               Route ausgearbeitet, auf der wir nicht durch die Berge müssen, was aber bedeutet,
               dass wir Gefahren von Monstern und Zweibeinern ausgesetzt sind.«
            

            »Pah, Donnerwege!«, schnaubte Funkenpfote verächtlich. »Charly hat mir alles über
               sie erzählt. Die sind keine große Sache.«
            

            »Keine große Sache?« Sandsturms Nackenfell sträubte sich. »Bist du mäusehirnig? Auf
               Donnerwegen sind schon Katzen umgekommen!«
            

            »Ich finde immer noch, dass wir jetzt jagen sollten«, fauchte Funkenpfote zurück.
               »Soweit ich das überblicke, werden wir von Kräutern und weich gekauten Rindenfetzen
               nicht satt!«
            

            Erlenpfote peitschte frustriert mit dem Schwanz. Eigentlich habe ich hier das Sagen, aber Funkenpfote glaubt immer noch, sie könnte
                  mich herumkommandieren. Und dann streitet sie noch mit einer Ältesten!

            Er zog die Lippen zurück und wollte schon seine Schwester anfauchen, aber Sandsturm
               kam ihm zuvor, legte ihr Nackenfell wieder an und mäßigte ihre Stimme.
            

            »Funkenpfote, auch wenn ihr beide junge Katzen in der Ausbildung seid, ist das hier
               doch Erlenpfotes Mission und seine Vision. Du musst tun, was er sagt. Er hat recht. Wir sollten weitergehen und erst
               jagen, wenn wir unser Territorium hinter uns gelassen haben.«
            

            Funkenpfote senkte den Kopf und ließ den Schwanz hängen. »Gut«, murmelte sie. »Entschuldigung.«

            Erlenpfote reckte die Brust, freute sich, dass sich Sandsturm hinter ihn gestellt
               und bestätigt hatte, dass er der Anführer war. Dennoch sah er seine Schwester nur
               ungern bekümmert. Als sie sich wieder in Bewegung setzten, strich er ihr mit dem Schwanz
               über die Seite. »Macht doch nichts«, flüsterte er.
            

            Nicht weit vom Bach bei der WindClan-Grenze traten sie am Seeufer aus dem Wald. Erlenpfote
               war auf dem Weg zur Großen Versammlung schon hier entlanggekommen und so platschte
               er recht selbstbewusst durchs flache Wasser voraus und führte sie am See entlang.
            

            Umringt von seinen Clan-Gefährten, hielt Erlenpfote nach den langbeinigen WindClan-Kriegern
               Ausschau, auf dem kahlen Hügel bewegte sich jedoch nichts.
            

            »Gut«, murmelte Maulwurfbart. »Ich wäre hier gern schnellstens wieder weg, bevor der
               WindClan mitbekommt, dass wir reisen. SternenClan weiß, was für Gerüchte aufkommen,
               wenn uns irgendeine Katze sieht.«
            

            Sandsturm nickte. »Vielleicht kommen sie sogar auf die Idee, uns zu folgen. Erlenpfote,
               lauf etwas schneller.«
            

            Erlenpfote sauste im vollen Galopp über den Kiesstrand am See und seine Clan-Gefährten
               folgten ihm bis zur WindClan-Grenze beim Pferdeort. Ab und zu warf er schnelle Blicke
               aufs Moor und glaubte einmal zwischen den Ginsterbüschen eine Bewegung zu entdecken,
               es tauchte aber keine Katze auf, um sie zur Rede zu stellen.
            

            Als sie die Grenze überquert hatten und beim Pferdeort stehen blieben, zögerte Erlenpfote.
               Ihm war etwas flau im Magen. »Übernimm du jetzt lieber die Führung, Sandsturm«, miaute
               er. »Du bist als Einzige von uns schon einmal hier gewesen.«
            

            Sandsturm nickte. »Wir müssen dort hinauf«, antwortete sie und deutete mit dem Schwanz
               auf einen steilen Hang mit vereinzelten, struppigen Bäumen, der viele Fuchslängen
               über ihren Köpfen zu einem kahlen Bergkamm führte. »Ich werde die Nacht nie vergessen,
               in der wir hier ankamen«, miaute sie leise und Erinnerungen umwölkten ihren grünen
               Blick. »Wir waren von der anderen Seite auf diesen Kamm geklettert, ohne zu wissen,
               wohin der SternenClan uns führen würde. Oben angekommen, blickten wir auf den See
               und sahen die Spiegelbilder unserer Kriegerahnen auf dem Wasser funkeln.« Sie seufzte.
               »Diese Nacht zählt zu den schönsten meines Lebens.«
            

            Sie hielt einen Moment inne, dann schüttelte sie ihren gelb-braunen Pelz.

            »Wir müssen weiter.«

            Erlenpfote und die anderen folgten Sandsturm auf der schwierigen Klettertour. Sie
               führte sie an den dicht gedrängten Bauen des Pferdeorts vorbei, dann einem Zaun aus
               glänzendem Zweibeinerzeug entlang.
            

            »Sieh mal!«, flüsterte Funkenpfote Erlenpfote aufgeregt zu. »Pferde!«

            Erlenpfote erkannte die großen Tiere, die ihnen Minka in der Kinderstube beschrieben
               hatte. Es waren zwei – ein dunkelbraunes und ein grau geschecktes –, die im Schatten
               eines Baumes beieinanderstanden und lässig mit den Schweifen wedelten.
            

            »Sie sind nicht gefährlich, wenn man sie nicht stört«, miaute Sandsturm. »Und kommen
               auch nicht über den Zaun.«
            

            Trotzdem war Erlenpfote erleichtert, als sie die Pferde hinter sich gelassen hatten
               und die letzten Schwanzlängen zum Kamm hinaufkletterten. Oben angekommen, blieb er
               wie angewurzelt stehen.
            

            »Unglaublich!«, staunte Funkenpfote neben ihm. »Ich wusste gar nicht, dass die Welt
               so groß ist!«
            

            Vor sich sah Erlenpfote das Gelände steil abfallen und in ein weites Tal mit bewaldeten
               Flecken münden, durch das sich etwas Schwarzes wand, das wie eine erstarrte Schlange
               aussah. Dahinter erhoben sich unzählige Bäume und die geduckten Baue eines riesigen
               Zweibeinerorts – weit größer als jener beim See, wo sie die Katzenminze gesammelt
               hatten. Um ihn herum erstreckten sich in alle Richtungen Felder und Hügel, die sich
               schließlich in der Ferne verloren.
            

            Erlenpfote erschauderte, als würden zahllose Eiszapfen gleichzeitig auf seinen Rücken
               einstechen. Er drehte den Kopf, wo er den See und die ihn umgebenden Clan-Territorien
               noch sehen konnte, das Einzige, was er bisher gekannt hatte. Alles, was vor ihm lag,
               kannte er nicht. Dies hier war weit beängstigender als seine Reise zum Mondsee, denn
               damals war er einem Pfad gefolgt, den andere Heilerkatzen vor ihm betreten hatten.
               Jetzt führte er seine Clan-Gefährten in eine Gegend, in der es keine vertrauten Pfade
               gab.
            

            »Kannst du den Ort aus deiner Vision von hier aus sehen?«, fragte ihn Funkenpfote.
               Ihre Augen leuchteten vor Aufregung, während sie die weite Landschaft in sich aufnahm.
            

            Erlenpfote spähte um sich, suchte nach den Felsen der Schlucht, aber es war Sandsturm,
               die für ihn antwortete.
            

            »Natürlich nicht. Der Ort ist zu weit weg.«

            »Großer SternenClan!«, rief Funkenpfote. »Soll das heißen, dass das noch weiter geht?«
            

            »Viel weiter«, versicherte ihr Sandsturm. »Und je eher wir weiterziehen, desto schneller
               werden wir ankommen. Also los! Ich würde den Donnerweg gern vor Einbruch der Nacht
               überqueren.«
            

            Erlenpfote erkannte, dass sie das schwarze Schlangending meinte. Es sah ganz anders
               aus als der kleine Donnerweg, der auf der Grenze zwischen dem SchattenClan- und dem
               FlussClan-Territorium bis zum See führte. Leuchtende Objekte, die auf diese Entfernung
               wie winzige Käfer aussahen, sausten darauf hin und her.
            

            »Wenn wir dort angekommen sind«, fuhr Sandsturm fort, »läuft niemand rüber, bevor
               ich es sage. Habe ich mich deutlich genug ausgedrückt?«, fügte sie mit einem strengen
               Blick auf Funkenpfote hinzu.
            

            Funkenpfote nickte, fröhlich wie immer, trotz der vorangegangenen Rüge. »Natürlich,
               Sandsturm.«
            

            Mit Sandsturm an der Spitze gingen die fünf Katzen den Hang hinab und kamen bald an
               ein ausgedehntes Waldstück. Obwohl der Wald nicht so dicht war wie in ihrem Territorium,
               genoss Erlenpfote dankbar den Schatten der Bäume, die lauen Düfte und das hohe Gras
               unter seinen Pfoten.
            

            Er vernahm von irgendwo weiter vorn leise Stimmen, die immer lauter wurden, jedoch
               weder zu Katzen noch zu irgendeinem anderen ihm bekannten Tier gehörten. Sein Pelz
               sträubte sich.
            

            Sandsturm blieb stehen, hob den Schwanz, das Signal für die anderen, auch anzuhalten.
               »Zweibeiner!«, fauchte sie.
            

            »Wirklich?« Funkenpfotes Augen leuchteten neugierig auf. »Dürfen wir hingehen und
               sie uns ansehen?«
            

            Sandsturm zögerte. »Es kann nicht schaden, wenn ihr euch einen Eindruck verschafft,
               wie sie aussehen«, antwortete sie schließlich. »Aber denk daran, dass wir nicht hier
               sind, um Zweibeiner zu begaffen.«
            

            Etwas vorsichtiger lief sie weiter.

            Erlenpfote musste zugeben, dass er genauso neugierig war wie seine Schwester. Bisher
               hatte er nur ab und zu einen Blick auf Zweibeiner werfen können, meistens am Blattgrüne-Zweibeinerort
               und immer nur aus der Ferne. Ihre rauen Stimmen hatte er noch nie gehört, und er war
               auch nicht nah genug herangekommen, um herauszufinden, wie sie wirklich aussahen.
            

            Sandsturm umrundete ein Brombeerdickicht, blieb im Schutz eines Farnfleckens stehen
               und winkte mit dem Schwanz. »So, kommt her und seht sie euch an, aber passt auf, dass
               sie euch nicht entdecken.«
            

            Erlenpfote schlich mit Funkenpfote an seiner Seite voran und spähte durch die Farnwedel.
               Eine Gruppe von fünf Zweibeinern unterschiedlicher Größe saß auf einer Lichtung. Direkt
               hinter ihnen war ein Teil des Bodens mit dem schwarzen Donnerwegzeug bedeckt und darauf
               hockte so ein leuchtendes Ding – diesmal ein knallrotes – unter einem Baum.
            

            »Was ist das?«, flüsterte er Sandsturm zu.

            »Ein Monster«, flüsterte Sandsturm zurück. »Wenn sie dich mit diesen dicken, schwarzen
               Pfoten erwischen, bist du tot. Aber das da sieht aus, als würde es schlafen, daher
               besteht im Moment wahrscheinlich keine Gefahr.«
            

            »Und auf was sitzen die Zweibeiner da?«, fragte Funkenpfote. »Sieht aus wie Baumstümpfe,
               nur irgendwie platt.«
            

            Erlenpfote fand, dass das eine gute Beschreibung war. Es gab auch einen größeren platten
               Baumstumpf, auf dem große Blattpakete verteilt waren. Da musste Beute drin sein, weil
               sich die Zweibeiner irgendwas in die Mäuler stopften.
            

            Funkenpfote fuhr sich mit der Zunge ums Maul. »Ich hab Hunger«, klagte sie. »Ich weiß
               zwar nicht, was das ist, aber es riecht gut!«
            

            Erlenpfotes Pelz kribbelte vor Angst, als er die Zweibeiner aus direkter Nähe sah,
               ihre rauen Stimmen hörte und ihr seltsamer Geruch ihm entgegenwehte. Und dennoch faszinierten
               sie ihn.
            

            »Die haben ja kaum Fell«, flüsterte er. »Sind sie krank? Blattsee hat mir mal von
               einer Krankheit erzählt, bei der Katzen das Fell verlieren. Aber anscheinend haben
               alle Zweibeiner diese Krankheit.« An Sandsturm gewandt, fragte er: »Können die Heiler
               der Zweibeiner ihren Gefährten nicht helfen?«
            

            Sandsturms grüne Augen schimmerten belustigt. »Sie sind nicht krank«, erklärte sie.
               »So sehen Zweibeiner nun mal aus.«
            

            Sie sehen ziemlich blöd aus, dachte Erlenpfote. Sein Pelz glättete sich wieder, während er sich fragte, wieso
               er sich eigentlich gefürchtet hatte.
            

            Plötzlich sprang das kleinste Zweibeinerjunge laut jaulend auf. Zu Erlenpfotes Entsetzen
               rannte es auf wackligen Beinen auf die Katzen zu und wedelte mit den Vorderpfoten
               durch die Luft. Sein rundes Gesicht war rot und aus seinem Mund kamen verrückte Laute.
            

            »Es hat uns gesehen!«, keuchte Kirschfall.

            »Nicht wegrennen! Wir würden uns verlieren. Versteckt euch!«, befahl Sandsturm im
               selben Augenblick.
            

            Erlenpfote flitzte zum Brombeerdickicht zurück und schoss mitten in die Dornen, die
               bis unter seinen Pelz stachen. Funkenpfote hörte er neben sich im Gestrüpp. »SternenClan-verfluchte
               Dornen!«, brummelte sie.
            

            Maulwurfbarts Stimme kam von weiter weg. »Wir hätten es wissen müssen! Zweibeiner
               bedeuten immer Ärger.«
            

            Erlenpfote hörte das Zweibeinerjunge schrill aufkreischen. Dann näherten sich die
               tieferen Stimmen der ausgewachsenen Zweibeiner und der Boden bebte unter ihren riesigen,
               tollpatschigen Pfoten. Erlenpfote duckte sich so tief er konnte und hoffte, dass all
               seine Clan-Gefährten gut versteckt waren.
            

            Endlich verstummten die Geräusche und die Schritte zogen sich zurück. Erlenpfote arbeitete
               sich rückwärts aus dem Dickicht und schüttelte seinen Pelz. Er fühlte sich, als würden
               sämtliche Dornen des Waldes in seinem Pelz stecken.
            

            Dann sah er, dass Funkenpfote aufgetaucht und zum Rand der Lichtung zurückgekehrt
               war, um noch einmal durch den Farn zu spähen.
            

            »Was machst du denn da?«, fauchte er und schlich an ihre Seite. »Willst du von den
               Zweibeinern erwischt werden?«
            

            »Lass nur, sie reisen ab«, antwortete Funkenpfote. »Sieh dir das an. Ist wirklich
               interessant.«
            

            Erlenpfotes Neugier siegte. Er teilte die Farnwedel, damit er auch etwas sehen konnte.
               Die drei Zweibeinerjungen kletterten in das Monster. Die beiden erwachsenen Zweibeiner
               sammelten die Blattpakete von dem flachen Baumstamm, überquerten dann die Lichtung
               und ließen sie in ein Zweibeinerding fallen, das wie ein Stein aussah, der oben hohl
               war.
            

            »Das ist Essen!«, flüsterte Funkenpfote. »Ich kann’s riechen. Aber warum tun sie es
               da rein?«
            

            »Vielleicht heben die Zweibeiner da ihr Essen auf«, schlug Erlenpfote vor. »Wenn sie
               Hunger haben, kommen sie zurück und holen es.«
            

            »Nein.« Erlenpfote fuhr zusammen, als Sandsturm unbemerkt neben ihm auftauchte. »Zweibeiner
               lassen ihr Essen da drin zurück, wenn sie es nicht mehr haben wollen.«
            

            »Wie kann man das nicht mehr wollen?«, fragte Funkenpfote. »Es riecht wunderbar!«

            Erlenpfote prüfte die Luft, und ihm lief das Wasser im Mund zusammen, als ein köstlicher
               Duft zu ihm herüberwehte. Jetzt wurde ihm bewusst, wie hungrig er war.
            

            »Zweibeiner sind sehr seltsam«, miaute Maulwurfbart, der mit Kirschfall angetappt
               kam.
            

            Erlenpfote sah die beiden erwachsenen Zweibeiner zu ihren Jungen in das Monster steigen.
               Er erschrak, als das Monster mit schrecklichem Gebrüll erwachte, beißenden Gestank
               in die Luft blies, dann wendete und sich wegbewegte, wobei sich seine schwarzen Pfoten
               schneller und schneller auf dem schwarzen Donnerweg drehten, bis es zwischen den Bäumen
               verschwunden war.
            

            »Haben sie sich gerade von dem Monster fressen lassen?«, fragte Funkenpfote mit weit aufgerissenen, entsetzten Augen.
            

            Sandsturm schüttelte den Kopf. »Nein, die Monster lassen Zweibeiner rein und nehmen
               sie mit. Ich spar mir die Mühe, das zu verstehen.«
            

            »Wie gesagt, Zweibeiner sind seltsam«, miaute Maulwurfbart. »Und das gilt für ihre
               Monster genauso. Allerdings«, fügte er kurz darauf hinzu, »mögen sie noch so seltsam
               sein, aber ihr Essen ist manchmal wirklich schmackhaft. Ich bin nicht besonders scharf
               auf Zweibeiner, aber da drüben ihr Essen verkommen zu lassen, wäre mäusehirnig.« Er
               deutete mit der Schwanzspitze auf den ausgehöhlten Stein.
            

            Die Katzen sahen einander an.

            »Also, ich weiß nicht …«, murmelte Sandsturm. »Krieger essen doch eigentlich keinen
               Hauskätzchenfraß.«
            

            »Das ist kein Hauskätzchenfraß«, widersprach Kirschfall. »Es ist Zweibeineressen.«

            »Also … einverstanden«, stimmte Sandsturm zögernd zu. »Ihr versucht, es da rauszuholen.
               Ich halte Wache.«
            

            Sie blieb beim Farn am Rand der Lichtung, während Funkenpfote mit den anderen eifrig
               zum Stein hinüberlief. Erlenpfote sah hinauf. Oben am Rand der Höhle war schwarzes,
               glänzendes Zeug zu sehen und an den Seiten ein silbern glänzendes Material, das keinen
               Pfoten Halt bot.
            

            »Wie sollen wir da drankommen?«, fragte Maulwurfbart. Sein Ton ließ vermuten, dass
               er eigentlich nicht mit einer Antwort rechnete.
            

            Kirschfall versuchte hinaufzuklettern, kam aber gar nicht in die Nähe des Loch, weil
               ihre Pfoten an der glatten Seitenwand abrutschten. »Mäusedung!«, rief sie aus.
            

            »Ich hab eine Idee!« Funkenpfote sträubte vor Aufregung das Fell und plusterte den
               Schwanz auf. »Macht mal Platz!«
            

            Sie trabte ein paar Fuchslängen zurück, nahm dann Anlauf und war mit einem Satz oben
               auf dem Stein, wo sie unsicher auf dem Muldenrand balancierte.
            

            »Komm runter!«, jaulte Kirschfall. »Du wirst reinfallen und wie sollen wir dich da
               wieder rauskriegen?«
            

            »Mir passiert schon nichts!«, rief Funkenpfote.

            Sie klammerte sich mit den Pfoten am Rand fest und schwang hin und her. Der Stein
               kippte unter ihrem Gewicht zur Seite und fiel dann um. Als er am Boden aufschlug,
               brachte sich Funkenpfote mit einem Satz in Sicherheit. Massenhaft Zweibeinerzeug quoll
               aus der Öffnung.
            

            »Bitte sehr«, keuchte Funkenpfote mit einem selbstgefälligen Gesicht. »Ganz einfach.«

            Maulwurfbart steckte den Kopf in die Höhle. Zweibeiner-Blattpakete raschelten unter
               seinen Pfoten und er tauchte mit einem undefinierbaren Klumpen zwischen den Zähnen
               wieder auf. Erneut wehte Erlenpfote ein verführerischer Duft entgegen.
            

            »Was ist das?«, fragte er.

            »Weiß nich«, nuschelte Maulwurfbart mit der Beute im Maul. »Schmeckt wie Vogel, würd
               ich sagen. Hol dir auch was. Gibt reichlich.«
            

            Funkenpfote ließ sich das nicht zwei Mal sagen und zerrte ein riesiges Beutestück
               heraus. »Bei der Größe muss das ein Adler gewesen sein«, miaute sie. »Ich teile mein
               Stück mit Sandsturm.«
            

            Erlenpfote wagte sich nun auch hinein und anschließend Kirschfall, beide fanden noch
               genug Beute. »Danke, Funkenpfote«, nuschelte Erlenpfote, als er zu der Gruppe beim
               Farn stieß. »Im Jagen von Zweibeinerbeute bist du auch ziemlich gut!«
            

            Erlenpfote biss in sein Frischbeutestück und fand, dass es sogar noch besser schmeckte,
               als es roch. Aber als er es hinunterschlang, begann sein Fell zu kribbeln. Irgendwie
               fühlte er sich beobachtet. Er versuchte sich einzureden, dass er albern war, wurde
               das Gefühl aber nicht los.
            

            In den Bäumen raschelte es. Erlenpfote zuckte zusammen und blickte über seine Schulter.

            Vielleicht ist das verrückte Zweibeinerjunge zurückgekommen? Oder die Zweibeiner waren
                  mit ihrem Essen doch noch nicht fertig?

            Dann hörte es auf zu rascheln und es zeigte sich auch nichts. Erlenpfote suchte nach
               einem verdächtigen Geruch, aber der Duft der Zweibeinerbeute überdeckte alles andere.
               Er widmete sich wieder seiner Mahlzeit, redete sich gut zu, dass alles nur Einbildung
               gewesen wäre.
            

            Wie seltsam … ich hab trotzdem das Gefühl, dass uns jemand beobachtet.
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               10. KAPITEL
               

            

            Die Sonne ging unter, der Himmel loderte rot wie Feuer, als die Katzen weiter durch den Wald tappten.
               Erlenpfotes Magen knurrte vor Hunger. Seit Sonnenhoch hatte er sich angespannt gefühlt,
               während sie sich weiter und weiter von zu Hause entfernten, aber er war gar nicht
               auf die Idee gekommen, dass sein Bauch wehtun könnte, weil er nichts gegessen hatte.
               Eine Ewigkeit schien vergangen, seit sie das Zweibeineressen gefunden hatten.
            

            »Lasst uns anhalten und jagen«, miaute Maulwurfbart. »Bald wird es dunkel sein.«

            Sandsturm schien unschlüssig. »Wir müssen doch noch über den Donnerweg«, antwortete
               sie. »Ich dachte, wir könnten ihn hinter uns bringen und anschließend jagen.«
            

            Erst jetzt bemerkte Erlenpfote den beißenden Gestank in der Luft und das Rumpeln in
               der Ferne, das er für Donner gehalten hätte, wenn der Himmel nicht klar gewesen wäre.
               Der Geruch erinnerte ihn an das Monster, das die Zweibeiner aufgenommen hatte, und
               so schloss er daraus, dass sie sich dem Donnerweg nähern mussten.
            

            »Ich bin aber so hungrig!«, beklagte sich Funkenpfote.

            Sandsturms Schnurrhaare zuckten. »Also gut«, gab sie schließlich nach. »Ich geb ja
               zu, dass es mir genauso geht.«
            

            Kaum hatte sie den Satz beendet, da sprang Funkenpfote auch schon ins Unterholz und
               tauchte wenige Momente später mit einer schlaffen Wühlmaus zwischen den Zähnen wieder
               auf.
            

            »Gute Arbeit«, lobte Sandsturm mit einem anerkennenden Nicken.

            »Keine Ahnung, wie sie das macht«, brummelte Maulwurfbart.

            Erlenpfote bewunderte Funkenpfote wegen ihres Talents und versuchte, ein leises Gefühl
               von Eifersucht zu unterdrücken. Das wurde nur noch schlimmer, als sich Maulwurfbart
               an ihn wandte und miaute: »Wollen wir gemeinsam jagen, Erlenpfote?«
            

            »Ja … klar.« Erlenpfote nahm an, dass Maulwurfbart seine Hilfe anbot, weil er davon
               ausging, dass sein ehemaliger Schüler sonst keine Beute fing. Es hat sich nichts geändert, dachte er, als er dem braunen Krieger in ein Dickicht aus Haselsträuchern folgte.
            

            »Versuch es so, wie ich es dir gezeigt habe«, schlug Maulwurfbart vor. »Konzentriere
               dich immer nur auf einen kleinen Ausschnitt. Ich hatte den Eindruck, dass du damit
               gut zurechtkommst.«
            

            Nicht gut genug, erinnerte sich Erlenpfote, ging in Lauerstellung und konzentrierte sich auf die Blätter
               und Zweige am Boden unter dem nächsten Haselstrauch. Er prüfte gründlich die Luft,
               entdeckte Mausgeruch und sah seine Beute kurz darauf fast verborgen unter einem Laubhaufen.
            

            Eifrig bemüht, sich an alles zu erinnern, was Maulwurfbart ihn gelehrt hatte, schlich
               Erlenpfote voran. Die Maus wuselte zwischen den Blättern umher und schien ihn nicht
               zu bemerken. Dann hielt Erlenpfote inne, sein Blick fiel auf einen Ast über seinem
               Kopf. Reicht der Platz zum Springen? Werde ich an den Ast stoßen und die Maus aufschrecken?

            Während er zögerte, hielt die Maus plötzlich inne, dann flitzte sie davon. Sie wäre
               entkommen, wenn Maulwurfbart ihr nicht nachgejagt wäre und sie mit einer Pfote erwischt
               hätte.
            

            »Versuch’s mal allein«, schlug Maulwurfbart vor, dem offensichtlich die Lust vergangen
               war, mit Erlenpfote zu jagen. »Ich seh mich nach einem Eichhörnchen um.«
            

            Er trabte davon, die Maus überließ er Erlenpfote, der sie später mitnehmen sollte.

            Erlenpfote wagte einen neuen Versuch. Im Gras am Rand des Haseldickichts hatte er
               eine Amsel entdeckt. Tief geduckt schlich er sich langsam an, wild entschlossen, diesmal
               nicht zu versagen. Er stellte sich vor, wie er mit dem Vogel zwischen den Zähnen zu
               seinen Clan-Gefährten zurückkehren würde. Vor Aufregung begannen seine Pfoten zu zittern,
               während er sich näherte.
            

            Aber dann rutschte er mit einer Vorderpfote aus und verlor das Gleichgewicht. Die
               Amsel flog mit einem wilden Alarmschrei weg. »Fuchsdung!«, fauchte Erlenpfote, als
               er sich aufrichtete und sah, dass er in ein kleines Loch gestolpert war, das unter
               dem Gras verborgen war.
            

            Das hätte jeder Katze passieren können, dachte er in dem Versuch, sich vor sich selbst zu rechtfertigen. Aber mir ist es passiert, ergänzte er dann zerknirscht.
            

            Er hielt nach neuer Beute Ausschau, stieß aber nur auf Maulwurfbart, der ein Eichhörnchen
               zwischen den Vorderpfoten über den Boden zerrte.
            

            »Kein Glück?«, fragte sein früherer Mentor mitfühlend. »Macht nichts. Du kannst hier
               mitessen. Vergiss nicht, die Maus mitzubringen.«
            

            Als er zu der Stelle zurückkehrte, wo er seine Clan-Gefährten zurückgelassen hatte,
               sah Erlenpfote, dass Sandsturm eine fette Taube gefangen hatte und Kirschfall zwei
               Mäuse.
            

            »He!«, rief Funkenpfote, als Maulwurfbart und Erlenpfote erschienen. »Du hast eine
               Maus gefangen!«
            

            »Nein, das war ich nicht«, antwortete Erlenpfote und ließ die Beute fallen. »Maulwurfbart
               hat sie geschnappt.«
            

            Während er mit seinen Clan-Gefährten die Beute verzehrte, fühlte er sich nutzloser
               denn je.
            

            Bis sie ihre Mahlzeit beendet hatten, war die Sonne untergegangen und unter den Bäumen
               sammelten sich die Schatten. »Es wird spät«, miaute Sandsturm. »Wenn wir den Donnerweg
               noch überqueren wollen, sollten wir lieber weiterziehen.«
            

            Beim Aufbruch fing Erlenpfotes Pelz wieder an zu kribbeln, weil er zu spüren glaubte,
               dass ihnen jemand folgte. Als er im Vorbeigehen in dichtes Unterholz spähte, war er
               sich ziemlich sicher, dass tief drinnen jemand hockte, der sie beobachtete. Er fragte
               sich, ob er Sandsturm von seinem Verdacht berichten sollte, aber dann prüfte er die
               Luft, und die Gerüche seiner Gefährten strömten so intensiv auf ihn ein, dass sie
               alles Übrige im Wald überdeckten. Wenige Fuchslängen später hatten die Katzen den
               Waldrand erreicht und betraten einen Grasstreifen, der den Donnerweg begrenzte.
            

            Erlenpfote starrte auf das schwarze Band, sein Herz klopfte so heftig, dass er fürchtete,
               seine Brust würde zerspringen. Er hatte noch nie etwas so Beängstigendes gesehen.
               Monster rasten aus beiden Richtungen so dicht an ihnen vorbei, dass der Fahrtwind
               die Pelze der Katzen zerzauste. Beim Rennen stießen sie seltsam schrille Laute aus
               und schienen miteinander zu reden. Fast alle schossen Licht aus zwei lodernden Augen
               vor sich in die Dunkelheit.
            

            Dann sah Erlenpfote ein Monster mit nur einem Auge. Es sah noch gefährlicher aus als
               die anderen.
            

            »Ein einäugiges Monster!«, staunte Funkenpfote, dicht an Erlenpfote gedrängt, und
               hörte sich ausnahmsweise ebenso verängstigt an wie er.
            

            »Nur Mut«, miaute Sandsturm mit ruhiger Stimme. »Wir müssen zur anderen Seite, bevor
               es ganz dunkel ist. Bleibt bei mir und denkt daran, was ich euch gesagt habe. Keine
               Katze geht hinüber, bevor ich das Zeichen gebe.«
            

            Erlenpfote holte tief Luft und versammelte seine letzten Kräfte. Mit geschlossenen
               Augen rief er sich die Katzen aus seiner Vision ins Gedächtnis zurück. Ich tue das für euch. So gestärkt, öffnete er seine Augen wieder. Es muss sein!

            Er folgte Sandsturm und stellte sich mit seinen Clan-Gefährten in einer Reihe direkt
               an den Rand des Donnerwegs. Es war unglaublich, wie nah sie den vorbeisausenden Monstern
               waren. Lärm und Wind und beißender Gestank stürmten so sehr auf ihn ein, dass er kaum
               wusste, wo er war. Die Monster bewegten sich so schnell, dass er ihre Pfoten nicht
               sehen konnte, sondern nur unscharfe, schwarze Flecken, die vorbeisausten. Ihr Gebrüll
               war so laut, dass es in seinen Ohren schmerzte, und ihre Augen waren so hell, dass
               es unerträglich war, hineinzusehen.
            

            »Keine Angst«, miaute Sandsturm neben ihm. »Wir müssen nur den richtigen Moment abpassen,
               dann kriegen uns die Monster nicht.«
            

            Erlenpfote hätte ihr gern geglaubt, aber die Furcht in ihrer Stimme und ihrem Geruch
               war ihm nicht entgangen.
            

            Es gab keinen Abstand zwischen den Monstern, der für die Katzen groß genug war, um
               unversehrt auf die andere Seite zu gelangen. Erlenpfote sah sich schon zerquetscht
               unter diesen massigen, schwarzen Pfoten, platt gedrückt auf dem schwarzen Donnerweg.
            

            Dann flog etwas aus einem Monster heraus. Es glänzte im Licht seiner Augen und flog
               direkt auf Maulwurfbart zu. Sandsturm sah es auch.
            

            »Nein!«, jaulte sie, sprang zu Maulwurfbart und stieß ihn zur Seite.

            Beide Katzen verloren die Balance und überschlugen sich in einem Gewirr aus Beinen
               und Schwänzen, während das Ding am Rand des Donnerwegs aufschlug und zerschellte.
            

            »Danke!«, keuchte Maulwurfbart und rappelte sich auf die Pfoten. »Sandsturm, du hast
               mir wahrscheinlich das …«
            

            Er brach ab, als schon wieder etwas aus einem anderen Monster flog, ein dunkles Etwas
               wirbelte durch die Luft.
            

            »Lauft!«, jaulte Sandsturm. »Zurück unter die Bäume!«

            Keine Katze wartete, um herauszufinden, was da geflogen kam. Erlenpfote hörte es hinter
               sich am Boden aufschlagen, während er mit Funkenpfote an seiner Seite zurück in den
               Wald floh. Anfangs fürchtete er, sie könnten sich in der einbrechenden Dunkelheit
               verlieren, aber sie fanden wenig später alle wieder zueinander und duckten sich bebend
               in den Schutz einiger Farnwedel.
            

            »Das reicht!« Sandsturms Stimme zitterte. »Solange es dunkel ist, werde ich keinen
               Versuch mehr wagen, den Donnerweg zu überqueren, nicht, wenn die Monster mit Sachen
               nach uns werfen. Wir werden hier unser Lager aufschlagen und ziehen morgen weiter.«
            

            Erlenpfote spürte eine Woge der Erleichterung, weil er nicht zu den Monstern mit ihren
               glühenden Augen zurückkehren musste.
            

            Er versuchte, die nagende Furcht zu unterdrücken, die ihn bei dem Gedanken an die
               bevorstehende Überquerung am folgenden Tag überkam.
            

            Jede Katze war zu erschöpft, um ein ordentliches Nest zu bauen. Gemeinsam krochen
               sie tiefer in den Farn und rollten sich dicht beieinander zusammen. Dankbar spürte
               Erlenpfote den vertrauten Pelz seiner Schwester an der einen Seite und den von Maulwurfbart
               an der anderen.
            

            Aber noch beim Einschlafen ließ ihn die kribbelnde Gewissheit nicht los, dass die
               Augen ihres geheimnisvollen Verfolgers auf ihm ruhten.
            

            Sonnenlicht sickerte am folgenden Morgen durch den Farn und weckte Erlenpfote. Er
               stand auf, kroch ins Freie und sah Sandsturm, die sich am Fuß einer Buche putzte.
               Von seinen restlichen Clan-Gefährten war nichts zu entdecken.
            

            »So spät ist es schon!«, miaute er erschrocken. »Warum habt ihr mich schlafen lassen?
               Wo sind die anderen?«
            

            »Leg dein Fell an«, miaute Sandsturm zurück, leckte an einer Pfote und zog sie über
               ein Ohr. »Die Sonne ist gerade erst aufgegangen. Die anderen sind bei der Jagd.«
            

            Während sie das sagte, teilten sich die Farnwedel und Kirschfall trat mit einem Eichhörnchen
               im Maul heraus. Maulwurfbart und Funkenpfote folgte ihr mit je einer Wühlmaus.
            

            »Großartiger Fang«, lobte Sandsturm. »Lasst uns essen und dann brechen wir auf.«

            Es war tröstlich, einen gefüllten Bauch zu haben, als er seinen Clan-Gefährten zum
               Waldrand folgte und erneut an den Donnerweg trat. Als er am Rand des harten, schwarzen
               Weges hockte, wo der Wind eines vorbeiröhrenden Monsters sein Fell zerzauste, hatte
               er zwar immer noch Angst, aber ganz so entsetzlich wie in der vergangenen Nacht war
               es nicht.
            

            Wenigstens können wir jetzt die Monster sehen und nicht nur ihre lodernden Augen!

            Sandsturm stand in der Mitte ihrer Reihe, drehte den Kopf hin und her und wartete
               auf eine Lücke zwischen den Monstern. »Wenn ich ›Lauft‹ sage, rennt ihr los, als wäre
               der ganze SchattenClan hinter euch her. Und bleibt erst stehen, wenn ihr auf der anderen
               Seite seid.«
            

            Erlenpfote kam es so vor, als würde es ewig dauern, bis das Gebrüll der Monster nachließ
               und das letzte in der Ferne verschwand.
            

            »Jetzt!«, rief Sandsturm. »Lauft!«

            Erlenpfote setzte in gewaltigen Sprüngen über den Donnerweg und seine Pfoten schienen
               die harte Oberfläche kaum zu berühren. Funkenpfote wich nicht von seiner Seite. Dann
               röhrte erneutes Gebrüll in Erlenpfotes Ohren, und er hörte Sandsturm jaulen: »Schneller!«
            

            Aus dem Augenwinkel sah Erlenpfote das größte aller Monster herandonnern, es raste
               mit offenem Maul direkt auf ihn zu. Alle seine panischen Instinkte rieten ihm zu verharren,
               aber Funkenpfote stieß ihn vorwärts. Hinter ihnen sauste das Monster in einer Windbö
               vorbei und Erlenpfote brach keuchend auf der anderen Seite des Donnerwegs im Gras
               zusammen.
            

            »Beim SternenClan, war das aufregend!«, rief Funkenpfote.

            Erlenpfote setzte sich auf und rang nach Luft. »Danke, Funkenpfote. Du hast mir …«

            Seine Schwester versetzte ihm einen kräftigen Stoß. »Sei still, dumme Fellkugel.«

            »Wir sollten in Deckung gehen«, schlug Maulwurfbart vor. »Bevor die Monster wieder
               mit Sachen werfen.«
            

            »Gute Idee«, bestätigte Sandsturm.

            Bis zum Ende des Tages wanderten sie zwischen den Bäumen weiter, Wolken zogen auf
               und tauchten den Wald in ein dämmriges Licht. Wind raschelte in den oberen Ästen und
               ein paar Regentropfen fielen auf den Boden. Gegen Abend riss der Himmel wieder auf,
               aber es blieb kühl. Erlenpfote plusterte sein Fell auf und sehnte sich nach seinem
               gemütlichen Nest im Schülerbau. Wenigstens bin ich das Gefühl los, dass wir beobachtet werden. Vielleicht haben wir
                  unseren Verfolger, wer immer es auch war, am Donnerweg zurückgelassen.

            Schließlich erreichten sie eine von dichten Stechpalmen umringte Mulde. Unten in der
               Senke lag ein kleiner Teich und alle Katzen humpelten mit ihren inzwischen wunden
               Pfoten den Hang hinab und leckten dankbar das Wasser.
            

            »Das ist ein guter Platz für die Nacht«, miaute Sandsturm. »Erlenpfote, du sammelst
               Nestpolster, während die anderen jagen.«
            

            Erlenpfote bedauerte insgeheim, dass er nie zur Gruppe der Jäger zählen würde, machte
               sich aber schnell daran, Blätter, Moos und Farnwedel zu suchen, um im Schatten eines
               Busches für sich und seine Clan-Gefährten ein Nest zu bauen. Bis der Mond aufgegangen
               war und die anderen mit mehreren Drosseln und Spitzmäusen zurückkehrten, war es bereit,
               weich und gemütlich.
            

            »Schlaft gut«, gähnte Funkenpfote, nachdem sie ihren Anteil der Beute verschlungen
               hatte. »Vielleicht finden wir morgen dieses Schattending.«
            

            »Oh nein«, antwortete Sandsturm müde. »Bis dahin liegt noch ein weiter Weg vor uns.«

            Erlenpfote rollte sich im Nest neben Funkenpfote zusammen.

            Er war fast eingeschlafen, als er irgendwo im Gebüsch Blätter rascheln hörte. Sofort
               wieder hellwach, setzte er sich auf und sah, dass Sandsturm es auch gehört hatte.
               Die anderen rappelten sich ebenfalls auf die Pfoten. Es raschelte weiter und Erlenpfote
               glaubte, Pfotenschritte zu erkennen.
            

            Sandsturm gab ein Zeichen, dass sich niemand von der Stelle bewegen sollte. »Ich gehe
               nachsehen«, flüsterte sie.
            

            So vorsichtig wie beim Anschleichen an eine Maus kroch Sandsturm aus dem Nest und
               auf die Stechpalmen zu. Sie hatte sie fast erreicht, als ein wütendes Knurren die
               Nachtluft zerriss.
            

            Beißender Gestank wehte zu Erlenpfote herüber, und er jaulte angstvoll auf, als eine
               Gestalt aus dem Gebüsch schoss und sich auf Sandsturm stürzte. Erlenpfote sah Zähne
               und Krallen aufblitzen, dann leuchteten boshafte Augen.
            

            »Beim SternenClan, nein!«, heulte Funkenpfote. »Ich glaube, das ist ein Fuchs!«
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            Erlenpfote konnte kaum glauben, wie schnell der Fuchs war. Wie gelähmt sah er die sehnige Gestalt durch
               die Luft schnellen und auf Sandsturms Rücken landen, wo er seine spitze Schnauze in
               ihr Fell stieß und die Zähne knirschend in ihre Schulter grub. Sandsturm schrie schrill
               auf vor Schmerz.
            

            Erlenpfote schüttelte seinen lähmenden Schrecken ab, rannte los und stürzte sich auf
               den Fuchs, der sich knurrend aufbäumte und Erlenpfote von seinem Rücken schleuderte.
               Von seinen Zähnen befreit, rollte Sandsturm völlig benommen weg. Blut strömte aus
               der Wunde an ihrer Schulter.
            

            »Bring dich in Sicherheit!«, rief ihr Erlenpfote zu. »Das ist zu gefährlich – du bist
               verletzt!«
            

            Sandsturm zögerte, ließ die Krallen ausfahren, schleppte sich dann aber beiseite.

            Erlenpfote sauste wieder auf den Fuchs zu, riss ihm die Krallen über eine Flanke,
               sprang zurück außer Reichweite, als sein Gegner nach ihm schnappte. Wo sind die anderen?, dachte er. Er blickte sich um, und sein Herz klopfte noch heftiger, als er sah,
               wie ein zweiter Fuchs seine übrigen Clan-Gefährten angriff, die sich verzweifelt wehrten.
               Sie werden mir nicht helfen können. Sein Entsetzen wuchs. Die Nacht war erfüllt von Knurren und Fauchen und Blutgestank.
            

            Erlenpfotes Fuchs holte mit der Tatze nach seinem Gesicht aus, doch er konnte dem
               Schlag gerade noch ausweichen. Der Fuchs schlug wieder nach ihm, Erlenpfote sprang
               zurück, prallte gegen ein Hindernis und bemerkte, dass er vor einem Baumstamm in der
               Falle saß.
            

            Der Fuchs knurrte, scharrte mit den Krallen vor sich am Boden. Erlenpfote versuchte
               zu fauchen, um ihm Angst einzujagen, aber der Ton kam schwach und jämmerlich heraus.
               Davor würde sich noch nicht mal ein Junges fürchten!

            Erlenpfote wappnete sich, als der Fuchs zum Sprung ansetzte. Aber da ertönte ein hoher,
               spitzer Schrei. Im Mondlicht sah Erlenpfote eine wirbelnde Fellkugel, die aus dem
               Gebüsch geflogen kam und auf dem Rücken des Fuchses landete.
            

            Der Fuchs jaulte auf und schlug nach allen Seiten aus, um die Fellkugel auf seinem
               Rücken loszuwerden. Die hatte sich jedoch mit ihren Krallen fest verankert und ließ
               nicht los.
            

            Es ist eine Kätzin, stellte Erlenpfote fest. Beim SternenClan, wie mutig sie ist! Aber gegen einen Fuchs kommt sie nicht an.

            Es blieb keine Zeit, sich zu fragen, wer die fremde Katze war. Erlenpfote warf sich
               erneut in den Kampf, ging dem Fuchs mit den Krallen an die Kehle, bekam ihn aber nicht
               richtig zu packen, weil die Bestie wütend den Kopf schüttelte. Dann war plötzlich
               Funkenpfote neben ihm, kämpfte erbittert an seiner Seite, schlug auf die Schulter
               des Fuchses ein und sprang dann außer Reichweite.
            

            »Zielt auf seine Augen!«, rief die Katze auf dem Rücken des Fuchses. »Und schnappt
               ein Hinterbein!«
            

            Die Stimme der fremden Katze kam Erlenpfote seltsam bekannt vor, er hatte aber keine
               Zeit, darüber nachzudenken, und im unbeständigen Mondlicht konnte er sie nicht deutlich
               sehen.
            

            »Lass bloß nicht los!«, keuchte Funkenpfote ihr zu.

            »Hab ich nicht vor!« Die fremde Katze zerkratzte dem Fuchs den Rücken, während Erlenpfote
               und Funkenpfote von der Seite angriffen, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.
            

            Laut kreischend schüttelte der Fuchs endlich unter größten Anstrengungen die fremde
               Katze ab, die in einem Farnflecken landete. Erlenpfote sprang zwischen sie und den
               Fuchs, bereit, sie zu verteidigen, aber der Fuchs hatte offensichtlich genug. Er wirbelte
               herum und rannte davon, worauf Kirschfall und Maulwurfbart den zweiten Fuchs hinter
               ihm herjagten.
            

            Einige Herzschläge lang standen alle Katzen reglos da, keuchten und rangen nach Atem.
               Sandsturm ergriff als Erste das Wort. »Ist eine Katze verletzt?«
            

            »Ich nicht«, antwortete Erlenpfote.

            »Ich hab mir die Schulter am Boden geprellt«, miaute Maulwurfbart. »Ist aber nicht
               so schlimm.«
            

            »Ich hab nur ein paar Fellfetzen eingebüßt«, fügte Kirschfall hinzu.

            Erlenpfote beschnupperte Funkenpfote von oben bis unten, um sicherzugehen, dass sie
               unverletzt war, doch sie entzog sich seiner prüfenden Nase. »Ehrlich, Erlenpfote,
               mir ist nichts passiert.«
            

            »Mir auch nicht«, meldete sich die Stimme der fremden Katze von hinten. Erlenpfote
               drehte sich zu ihr um und sah sie aus dem Farn klettern, in dem sie gelandet war.
            

            »Danke für deine Hilfe«, miaute er und die übrigen Katzen schlossen sich an. »Der
               Fuchs hätte mich wahrscheinlich erwischt, wenn du nicht …«
            

            In diesem Moment kam der Mond hinter einer Wolke hervor und Erlenpfote konnte die
               fremde Katze zum ersten Mal richtig sehen. »Nadelpfote!«, rief er aus. »Was machst
               du denn hier?«
            

            Nadelpfote schlenderte mitten in die Katzengruppe hinein und musterte sie gelassen.
               »Euch vor Füchsen retten«, antwortete sie.
            

            »Aber … bist du nicht SchattenClan-Schülerin?«, fragte Kirschfall. »Wer ist dein Mentor?
               Was machst du so weit weg von zu Hause?«
            

            Unverkennbar verärgert, weil sie ausgefragt wurde, schnippte Nadelpfote abwehrend
               mit dem Schwanz. »Ich war auf einem Erkundungsgang im WindClan-Territorium, als ich
               euch alle fortgehen sah«, antwortete sie. »Ich dachte mir, dass es was mit der Prophezeiung
               zu tun haben müsste, und deshalb bin ich euch gefolgt.«
            

            »Wie kommst du dazu, ohne deinen Mentor rumzustreunen?«, rügte Sandsturm die SchattenClan-Schülerin.
               Ihre Stimme klang gepresst wegen ihrer schmerzhaften Wunde, und Erlenpfote wusste,
               dass sie jetzt eigentlich kein Streitgespräch mit dieser SchattenClan-Katze brauchte,
               sondern Ruhe und Heilkräuter. »Und das WindClan-Territorium erkunden darfst du auch
               nicht.«
            

            »Ich hab doch nicht gejagt!«, warf Nadelpfote ein. »Und ich …«

            Ihre Stimme verstummte unter Sandsturms grünem Blick. »Du bist ganz sicher nicht befugt,
               das Clan-Territorium ohne Einverständnis deines Anführers zu verlassen«, fuhr Sandsturm
               fort. »Bei deiner Rückkehr wirst du mit Eschenstern großen Ärger bekommen.«
            

            Nadelpfote hielt ihrem Blick mit fest zusammengebissenen Zähnen trotzig stand.

            »Bist du uns wirklich über den Donnerweg gefolgt?«, fragte Maulwurfbart neugierig.
               »Das ist sehr gefährlich.«
            

            »Na klar«, bestätigte Nadelpfote verächtlich. »Donnerwege sind keine große Sache.
               Ich hab keine Angst vor Monstern!«
            

            Erlenpfote fragte sich, ob sie das wirklich so meinte oder ob sie es nur so sagte,
               um mutig auszusehen. Donnerwege sind grauenhaft!

            »Dann bist du ein Mäusehirn«, erklärte ihr Maulwurfbart ungerührt.

            »Ich kann selbst auf mich aufpassen«, widersprach Nadelpfote. »Was man von euch nicht
               unbedingt behaupten kann. Ihr braucht ganz offensichtlich meine Hilfe. Schließlich
               hab ich euch gerade gerettet!«
            

            »Du hast vielleicht dabei geholfen, uns zu retten«, hob Funkenpfote hervor, während ihre Schwanzspitze missbilligend
               zuckte. »Aber eben nur geholfen.«
            

            Nadelpfote ignorierte sie. »Ich komme jetzt mit euch«, verkündete sie.

            Kirschfall und Maulwurfbart wechselten ungläubige Blicke, »Auf keinen Fall!«, rief
               Kirschfall aus.
            

            »So ist es«, bestätigte Sandsturm streng. »Du gehst jetzt in dein Territorium zurück.«

            »Ich bleibe und ihr könnt mich nicht davon abhalten«, miaute Nadelpfote völlig unbeirrt.
               »Ich weiß, dass ihr nach dem Ding in den Schatten suchen wollt, von dem in der Prophezeiung
               die Rede ist. Und ich werde ganz bestimmt nicht zulassen, dass ihr es nur für den
               DonnerClan sucht. Wer sagt denn, dass der SchattenClan bei dieser Bestimmung nicht
               mitmachen darf?« Ihr Blick schweifte von einer Katze der Gruppe zur anderen, und ihre
               Stimme wurde dringlicher, weshalb Erlenpfote vermutete, dass es ihr nicht nur um die
               Suche in den Schatten ging, sondern um noch etwas ganz anderes. »Wenn ich irgendwas
               für meinen Clan tun kann, damit die Wolken nicht für immer verloren sind, dann muss
               ich es tun.«
            

            Erlenpfote konnte Nadelpfote verstehen. Wenn ich an ihrer Stelle wäre, würde ich auch dafür sorgen wollen, dass die Wolken
                  nicht verloren sind. Aber dann stutzte er, als Nadelpfote herumwirbelte und sich direkt an ihn wandte.
            

            »Erlenpfote, du bist eine Heilerkatze. Du kennst dich mit solchen Sachen aus. Was
               glaubst du?« Mit einem Schnurren in der Stimme versuchte sie ihn zu überreden. »Bitte, lass mich mitkommen.«
            

            Erlenpfote fühlte sich geschmeichelt, weil seine Meinung gefragt war und weil ihn
               diese Katze respektierte. Er wusste, dass er Nadelpfote mehr mochte, als ihm zustand.
               Sie gehört zu einem fremden Clan und sie bricht ständig Regeln und sie ist unhöflich
                  gegenüber älteren Kriegern … aber sie ist lustig und anders und sie kann wirklich
                  gut jagen und kämpfen. Und sie sagt immer genau das, was sie denkt.

            »Ich … äh … ich weiß nicht«, stammelte er. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich …«

            »Dies ist Erlenpfotes Mission«, warf Sandsturm zu Erlenpfotes Erleichterung ein. »Und doch
               kann er diese Entscheidung nicht allein treffen. Wir müssen das diskutieren … unter
               uns«, setzte sie mit einem strengen Blick auf Nadelpfote hinzu.
            

            »Klar«, miaute Nadelpfote und leckte dann lässig an einer Pfote.

            Die Sache ist ihr eigentlich nicht egal, sagte sich Erlenpfote. Sie wird es nie zugeben, aber sie fürchtet, wir könnten uns gegen sie entscheiden.

            Die DonnerClan-Katzen tappten in den Schutz einer Baumgruppe am Rand der Senke. Erlenpfote
               bemerkte, dass Sandsturm hinkte und die Wunde an ihrer Schulter weiter blutete.
            

            »Alles in Ordnung mit dir, Sandsturm?«, fragte er. »Ich sollte mir deine Wunde einmal
               ansehen.«
            

            »Ich schaff das schon«, antwortete Sandsturm mit einem wegwerfenden Zucken ihrer Schnurrhaare.

            Erlenpfote ließ jedoch nicht locker. »Du musst die Wunde gründlich lecken, damit sie
               sauber bleibt«, wies er Sandsturm an, sobald sie sich unter den Bäumen niedergelassen
               hatten. »Funkenpfote, bring mir Spinnweben.«
            

            »Aha, Befehl von der Heilerkatze!«, rief Funkenpfote. »Hast du bei Häherfeder schlechtes
               Benehmen trainiert?« Trotzdem lief sie schnuppernd durchs Unterholz und kehrte bald
               mit Spinnweben an einer Pfote zurück.
            

            Sandsturm hatte ihre Wunde inzwischen gesäubert. Erlenpfote untersuchte sie gründlich
               und war erleichtert, dass die Blutung inzwischen erheblich nachgelassen hatte.
            

            »Das ist alles schön und gut«, miaute Sandsturm, während Erlenpfote die Spinnweben
               auftrug, »aber was machen wir mit Nadelpfote? Mir gefällt der Gedanke nicht, dass
               sie mit uns kommt, aber sie ist zu jung, um allein unterwegs zu sein. Und wir können
               sie nicht einfach ohne Begleitung in ihr Territorium zurückschicken, das ist zu gefährlich!«
            

            »Da gebe ich dir recht«, stimmte Kirschfall zu.

            Maulwurfbart peitschte verärgert mit dem Schwanz. »Die neugierige kleine Katze hat
               sich selbst in diese missliche Lage gebracht«, knurrte er, »und sollte auch selbst
               zusehen, wie sie da wieder rauskommt! Vorwitzige SchattenClan-Schüler sind nicht unser
               Problem!«
            

            »Zugegeben«, hob Erlenpfote an, der einem so erfahrenen Krieger nicht gern widersprach,
               »aber als uns die Füchse angegriffen haben, konnten wir ihre Neugier gut gebrauchen.«
            

            Maulwurfbart schnaubte. »Stimmt allerdings auch.«

            »Irgendwann hätten wir die Füchse auch allein besiegt«, miaute Funkenpfote. »Wir brauchen
               Nadelpfote nicht.«
            

            »So kommen wir nicht weiter«, seufzte Sandsturm. »Erlenpfote, in einem Punkt hat Nadelpfote
               recht: Es ist deine Mission. Was meinst du?«
            

            »Ich kann Maulwurfbart und Funkenpfote nicht zustimmen«, gestand Erlenpfote, obwohl
               es ihm nicht leichtfiel, gegen seinen ehemaligen Mentor und seine Schwester Stellung
               zu beziehen. »Ich denke, Nadelpfote sollte mit uns kommen. Wenn wir versuchen, sie
               zurückzuschicken«, fügte er hinzu, »wird sie sich ohnehin nicht daran halten und uns
               weiter folgen.«
            

            »Kann schon sein«, schnaubte Maulwurfbart, »aber das ist noch lange kein Grund, sie
               willkommen zu heißen.«
            

            »Gut«, miaute Sandsturm, »da wir uns nicht einigen können, werde ich die letzte Entscheidung
               treffen. Nadelpfote kommt mit uns.«
            

            »Na dann!«, miaute Funkenpfote spitz. »Aber wir werden ihr auf keinen Fall verraten,
               worum es bei dieser Mission wirklich geht, stimmt’s?«
            

            Erlenpfote konnte seiner Wurfgefährtin nicht in die Augen sehen. Nicht einmal meine Clan-Gefährten wissen, worum es bei dieser Mission wirklich geht!

            Sandsturm fing seinen Blick auf. »Nein, das werden wir ihr nicht sagen«, miaute sie
               leise.
            

            Die DonnerClan-Katzen standen auf und tappten in die Senke zurück, um Nadelpfote ihre
               Entscheidung mitzuteilen. Unterwegs hörte Erlenpfote Kirschfall und Maulwurfbart direkt
               hinter ihm leise flüstern.
            

            »Diese Katze wird eine Menge Ärger bekommen, wenn sie erst wieder in ihrem eigenen
               Territorium ist«, brummte Maulwurfbart.
            

            »Das ist aber nicht unser Problem«, antwortete Kirschfall. »Damit muss sie selbst
               fertigwerden!«
            

            Nadelpfote hatte die Zeit ihrer Abwesenheit offensichtlich genutzt, um sich zu putzen,
               und ihr glatter, silberner Pelz glänzte im frühen Morgenlicht. Erlenpfote, der vom
               Fuchskampf immer noch mit Staub und Pflanzenfetzen übersät war, fühlte sich neben
               ihr sehr ungepflegt.
            

            »Wir haben entschieden, dass du mit uns kommen darfst«, verkündete Sandsturm.

            Nadelpfote hob eine Pfote und musterte ihre Krallen. »Na, das war doch klar«, miaute
               sie ungerührt. »Ihr hättet mich sowieso nicht davon abhalten können.«
            

            Nadelpfotes Unhöflichkeit verärgerte Erlenpfote, obwohl er spürte, dass sie im Grunde
               froh war, es aber nicht zugeben wollte. Sie wirkt irgendwie … einsam, dachte er.
            

            Als der Himmel bei Sonnenaufgang rot aufleuchtete, konnte Erlenpfote Nadelpfotes Gesicht
               besser erkennen. Und er glaubte ihren Augen anzusehen, wie dankbar sie war, dass sie
               nicht weggeschickt wurde.
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            »Sandsturm«, miaute Erlenpfote, »jetzt, wo die Sonne aufgegangen ist, will ich mir deine Schulter noch
               einmal genauer ansehen.«
            

            Die alte Kätzin seufzte. »Ich dachte mir schon, dass du das sagen würdest.«

            Sie hielt still, während Erlenpfote die Spinnweben entfernte, die er in der vergangenen
               Nacht aufgetragen hatte. Die Wunde blutete immer noch ein bisschen.
            

            »Was können wir dagegen tun?«, fragte Funkenpfote mit einem ängstlichen Blick über
               seine Schulter.
            

            Erlenpfote war dankbar und erleichtert, dass er genau wusste, was gebraucht wurde.
               Blattsee und Häherfeder wären stolz auf mich.

            »Beinwellwurzel«, antwortete er. »Kirschfall, Maulwurfbart, würdet ihr welche suchen?
               Die Pflanze hat große, lange Blätter. Die Wurzel ist schwarz und riecht intensiv.«
            

            »Das Zeug, das du auf meinen Ballen getan hast, nicht wahr?«, fragte Kirschfall. »Ich
               weiß genau, wonach ich suchen muss. Komm mit, Maulwurfbart.«
            

            »So schlimm ist es wirklich nicht«, protestierte Sandsturm, als die beiden Krieger
               im Unterholz verschwanden. »Ich schaff das schon.«
            

            »Du musst die Wunde trotzdem von mir versorgen lassen«, antwortete Erlenpfote. »Das
               ist wichtig.«
            

            Es fühlte sich seltsam an, einer Ältesten zu sagen, was zu tun war, und er atmete
               erleichtert auf, als Sandsturm zögernd nickte. »Leck sie inzwischen noch einmal gründlich
               aus«, fuhr Erlenpfote fort. »Danach kann ich die Paste auftragen.«
            

            Die Sonne stand noch nicht viel höher am Himmel, als Kirschfall und Maulwurfbart mit
               reichlich Beinwell zurückkehrten. Erlenpfote machte sich sofort an die Arbeit, zerkaute
               die Wurzel und trug die fertige Paste auf. Sandsturm stieß einen langen Seufzer aus,
               als der Saft einsickerte.
            

            »Das fühlt sich viel besser an«, flüsterte sie.

            »Und jetzt seid ihr dran«, miaute Erlenpfote.

            »Uns fehlt nichts, wirklich nicht«, protestierte Funkenpfote.

            »Dir fehlt nichts, wenn ich sage, dass dir nichts fehlt«, widersprach Erlenpfote,
               denn das war es, was Häherfeder zu Katzen sagte, die sich nicht untersuchen lassen
               wollten.
            

            Funkenpfote zuckte mit den Schnurrhaaren, hielt aber still. Im hellen Morgenlicht
               entdeckte er einen Kratzer an ihrem Vorderbein, den er in der vergangenen Nacht übersehen
               hatte, und tupfte etwas Beinwellpaste darauf.
            

            »Danke, das ist toll«, miaute Funkenpfote. »He, weißt du eigentlich, dass dein Ohr
               blutet?«
            

            Wegen des hektischen Kampfes, der anschließenden Diskussion über Nadelpfote und der
               Aufgabe, seine Clan-Gefährten zu versorgen, hatte Erlenpfote den brennenden Schmerz
               an seinem Ohr gar nicht bemerkt.
            

            »Dumme Fellkugel!« Funkenpfote stupste ihn. »Halt still, ich lecke es sauber.« Ihre
               Zunge schrappte zügig über sein Ohr. »Jetzt tupfe ich noch ein bisschen von dieser
               Wurzelpaste drauf«, fuhr sie fort. »So! Schon fertig. Meinst du, ich würde eine gute
               Heilerkatze abgeben?«
            

            »Ganz bestimmt nicht!« Erlenpfote schnurrte belustigt. »Aber als Kriegerin wirst du
               sensationell sein!«
            

            Als er seine restlichen Clan-Gefährten untersuchte, stellte Erlenpfote erfreut fest,
               dass der Fuchs Kirschfall zwar ein Büschel Fell ausgerissen hatte, sie aber sonst
               unverletzt war.
            

            »Meine Schulter tut noch ein bisschen weh«, berichtete Maulwurfbart, »schlimm ist
               es aber nicht. Ich glaube, wenn wir erst in Bewegung sind, wird’s schon gehen.«
            

            »Du hast da einen Kratzer auf dem Rücken«, miaute Erlenpfote an Nadelpfote gewandt.
               Er genierte sich ein bisschen, der Katze von einem fremden Clan Hilfe anzubieten.
               »Soll ich mir das mal ansehen?«
            

            »Bitte«, antwortete Nadelpfote und wand sich unbehaglich. »Dieser räudige Fuchs hat
               mich in einen Ginsterbusch geschleudert und das tut weh.«
            

            Bei näherem Hinsehen sah Erlenpfote, dass in Nadelpfotes Rücken etliche Dornen steckten,
               außerdem hatte sie einen hässlichen Kratzer, auf dem das geronnene Blut verkrustet
               war.
            

            »Du hast ein paar Dornen abgekriegt«, miaute Erlenpfote. »Duck dich, dann kann ich
               sie rausziehen.«
            

            Nadelpfote machte sich klein, Erlenpfote packte die Dornenenden und zog sie heraus,
               dann spuckte er sie auf den Boden. Blutstropfen quollen aus den Stellen, wo sie gesteckt
               hatten.
            

            »Jetzt Beinwellwurzel«, fuhr Erlenpfote fort. »Das nimmt die Schmerzen.«

            Sie rekelte und entspannte sich, als der Beinwellsaft in ihren Rücken sickerte. »Danke,
               Erlenpfote. Du musst wirklich eine gute Heilerkatze sein, ich fühle mich jetzt schon
               besser. Und Hunger hab ich auch!«
            

            Erlenpfote wurde bei Nadelpfotes Lob heiß unter seinem Pelz vor Verlegenheit, und
               er blieb gern zurück, als Kirschfall eine Jagdpatrouille aufstellte. Sie und Maulwurfbart,
               Funkenpfote und Nadelpfote verschwanden zwischen den Bäumen, während Erlenpfote sich
               neben Sandsturm niederließ.
            

            »Du machst deine Sache gut, Erlenpfote«, miaute Sandsturm leise, als die anderen gegangen
               waren.
            

            Erlenpfote neigte den Kopf. »Danke, Sandsturm.« Er wusste nicht, ob er das Kompliment
               wirklich verdient hatte, fühlte sich aber von Glück erfüllt.
            

            Die Jagdpatrouille kehrte noch vor Sonnenhoch zurück. Maulwurfbart und Funkenpfote
               brachten Mäuse, Kirschfall eine Wühlmaus. Erlenpfotes Augen wurden groß vor Staunen,
               als er sah, was Nadelpfote erbeutet hatte. Sie schleppte eine Taube und ein Eichhörnchen
               mit sich, die beide so groß waren, dass sie kaum mit ihnen fertigwurde. Sie strengte
               sich an, um vor allen anderen beim Teich in der Mitte der Senke einzutreffen, wo Erlenpfote
               und Sandsturm in der Sonne lagen, um ihre Beute vor deren Pfoten abzulegen.
            

            Erlenpfote bemühte sich sehr, seine Bewunderung zu verbergen, wusste aber genau, dass
               es ihm nicht gelang.
            

            »Nicht schlecht, was?«, miaute sie. »Jetzt tut’s euch doch nicht leid, dass ich bei
               euch bin, stimmt’s? Ich hab sogar noch mehr!« Funkenpfote und die anderen hatten aufgeholt
               und legten ihre Beute ebenfalls ab. Erlenpfote sah, dass seine Schwester etwas verärgert
               war und immer wieder zu Nadelpfote hinüberspähte, weil die SchattenClan-Schülerin
               erfolgreicher gewesen war als sie.
            

            »So ist es«, miaute sie zu Sandsturm. »Nadelpfote hat außer dem Eichhörnchen und der
               Taube auch noch eine dicke, fette Ratte erwischt.«
            

            »Und wo ist die?«, fragte Sandsturm.

            »Nadelpfote hat sie schon gegessen!«, miaute Funkenpfote entrüstet. »Sie hat sie selbst
               gegessen. Das verstößt gegen das Gesetz der Krieger.«
            

            Erlenpfote war der Meinung, dass sie kein Recht hatten, Nadelpfote über das Gesetz
               der Krieger zu belehren, hätte das aber nie laut ausgesprochen. Obwohl sie nicht zu unserem Clan gehört, bringt sie mehr Beute mit zurück als die
                  anderen drei zusammen, selbst wenn sie die Ratte gegessen hat!

            »Lasst uns jetzt essen und ein bisschen ausruhen«, miaute Sandsturm zu Funkenpfote
               und ihre Stimme klang erschöpft. »Wir haben einige Anstrengungen hinter uns und können
               alle ein reiches Mahl und eine Pause gebrauchen.«
            

            Funkenpfote plusterte empört das Fell auf, schwieg und funkelte Nadelpfote an, der
               ihre Anschuldigungen wenig auszumachen schien.
            

            »Also dann«, miaute Nadelpfote. »Komm her, Erlenpfote, ich gebe dir was von meinem
               Eichhörnchen ab.«
            

            Hungrige Krallen zwickten in Erlenpfotes Bauch, und mit jedem Bissen schmeckte ihm
               das Eichhörnchen besser als jede Beute, die er bisher gegessen hatte. Aber als er
               sich wieder aufsetzte und mit einer Pfote seine Schnurrhaare putzte, sah er, dass
               seine Schwester verschwunden war.
            

            »Wo ist Funkenpfote?«, fragte er mit einem unbehaglichen Kribbeln in den Pfoten. Vielleicht sind die Füchse zurückgekommen … aber dann hätte es einen Kampf gegeben.
                  Sie würde nicht einfach verschwinden!

            Die DonnerClan-Katzen schwärmten in der Senke aus, suchten nach Funkenpfote, riefen
               ihren Namen. Es kam keine Antwort. Aber dann meldete sich Sandsturm aus dem Busch,
               unter dem sie und Erlenpfote in der vergangenen Nacht das Nest eingerichtet hatten.
            

            »Sie ist hier!«

            Erlenpfote sprang hin und fand seine Schwester gemütlich zusammengerollt und leise
               schnarchend im Farnkraut, den Schwanz über die Nase gelegt.
            

            »Sollen wir sie wecken?«, fragte Kirschfall, als seine Clan-Gefährten um sie herumstanden.

            »Ihre Idee war genau richtig, würde ich sagen«, bemerkte Maulwurfbart und gähnte ausgiebig.

            »Ja, lassen wir sie schlafen«, stimmte Sandsturm zu. »Ich denke, wir sollten alle
               eine Weile ruhen.«
            

            Erlenpfote fiel auf, dass Sandsturm ganz besonders erschöpft aussah. Er sagte zwar
               nichts, aber allmählich wurde ihm bewusst, dass sie diese Reise, vor allem seit ihrer
               Verletzung, mehr belastete, als sie zugeben wollte.
            

            »Wer übernimmt die Wache?«, fragte er, als sich die anderen im Nest niederließen.
               »Wir wissen, dass Füchse in der Gegend sind.«
            

            Das wäre meine Aufgabe, dachte er und versuchte zu ignorieren, wie schwer sich seine Glieder anfühlten. Schließlich ist das meine Mission. Wir wären nicht losgezogen, wenn ich die Vision
                  nicht gehabt hätte, und auch wenn ich nicht darum gebeten habe, bin ich trotzdem für
                  sie alle verantwortlich.

            »Ich übernehme das.« Nadelpfote, die sich nicht an der Suche beteiligt hatte, kam
               vom Teich angeschlendert und schüttelte Wassertropfen von ihren Schnurrhaaren. »Ich
               brauche sowieso nicht viel Schlaf, und nachdem mein Bauch jetzt voll ist, kann ich
               noch tagelang durchhalten.«
            

            Erlenpfote dankte Nadelpfote, rollte sich im Nest zusammen, seufzte erleichtert und
               schloss die Augen.
            

            Aber statt in einen erfrischenden Schlaf zu sinken, fand er sich auf einem kahlen
               Moorhügel wieder, Nebelschwaden waberten um ihn herum. Am Himmel funkelten Sterne
               und irgendwo in der Ferne zerrissen qualvolle Schreie die Luft.
            

            Mit angstvoll kribbelndem Pelz tappte Erlenpfote in die Richtung, aus der die Schreie
               kamen. Allmählich tauchten düstere Gestalten im Nebel auf, und als er näher kam, sah
               er, dass es Katzen waren, die im Kreis standen und ihre Qual hinauf zu den Sternen
               jaulten.
            

            »Hilf uns! So hilf uns doch!«

            Erlenpfotes Brust hob sich, und sein Atem wurde schneller. Er spürte das Leid der
               Katzen, als wäre es sein eigenes. Ich kenne diese Katzen! Er sah Blattstern, die Anführerin des WolkenClans aus seiner vorherigen Vision, und
               den großen goldbraunen Kater, den Zweiten Anführer Scharfkralle. Etwas weiter entfernt
               war die kleine silbern gestreifte Kätzin Echoklang, die Heilerkatze des Clans, und
               neben ihr die junge Schwarz-weiße, deren Kriegerernennung er gesehen hatte. Und da
               waren noch viele, viele andere, die alle ihre Stimmen in Angst und Schmerz erhoben.
            

            »Hilf uns! Hilf uns!«

            »Ich bin hier!«, rief Erlenpfote aus, sprang vor, bis er ganz dicht bei der Katzengruppe
               stand. »Ich werde euch helfen! Sagt mir, was zu tun ist.«
            

            Aber die Katzen schienen ihn nicht zu hören. Nicht einmal Echoklang wandte sich ihm
               zu. Ihr schreckliches Jaulen riss nicht ab, als würden sie seine Anwesenheit nicht
               einmal ahnen.
            

            »Ich tue, was ich kann!« Erlenpfote wollte noch näher an sie heran, aber irgendetwas
               hinderte ihn daran, eine Katze zu berühren oder zu ihnen in den Kreis zu treten. »Seht
               her, ich bin da! Ich werde alles für euch tun, was nötig ist.«
            

            Die Katzen konnten ihn immer noch nicht hören. Ihre Schreie wurden immer panischer,
               dann schreckte Erlenpfote aus dem Schlaf auf.
            

            Ein paar Herzschläge lang lag er zitternd zwischen Moos und Farn. Noch eine Vision … was hatte sie zu bedeuten?, fragte er sich. Diese Katzen müssen wirklich in Not sein!

            Als er sich aufsetzte, bemerkte Erlenpfote, dass seine Clan-Gefährten nicht mehr da
               waren. Er kletterte aus dem Nest und entdeckte sie beim Teich, wo sie an den Resten
               der Frischbeute nagten. Die Sonne stand tief über den Bäumen und erfüllte die Senke
               mit goldenem Licht.
            

            Erlenpfote sauste zu ihnen. »Wir müssen so schnell wie möglich weiter!«, rief er.

            Kirschfall blinzelte ihn träge an. »Wozu die Eile?«, fragte sie. »Der Ort, den du
               gesehen hast, verschwindet doch nicht.«
            

            Erlenpfote konnte sein Gefühl von Dringlichkeit nicht erklären. Nur Sandsturm wird mich verstehen. Ich muss mit ihr sprechen. »Sandsturm«, miaute er, »komm her, damit ich mir deine Wunde noch einmal ansehen kann,
               bevor wir aufbrechen.«
            

            Mit unwillig zuckenden Ohren stand Sandsturm auf und tappte zu Erlenpfote, der bei
               den Resten der Beinwellwurzeln wartete. Er blickte sich schnell nach den anderen Katzen
               um, ob sie auch außer Hörweite waren.
            

            »Was gibt es?«, fragte sie nun gar nicht mehr verärgert. »Es geht dir doch nicht nur
               um meine Verletzung.«
            

            »Ich hatte noch eine Vision«, erklärte ihr Erlenpfote. »Ich sah die WolkenClan-Katzen
               in einem Kreis stehen. Sie jaulten und jaulten, als würden sie entsetzliche Qualen
               erleiden. Sie hörten sich so verängstigt an! Doch als ich mit ihnen sprach und Hilfe
               anbot, konnten sie mich nicht hören.«
            

            Sandsturm nickte verständnisvoll. »Jetzt sehe ich ein, warum du so dringend aufbrechen
               willst«, miaute sie. »Wir können nicht mehr tun, Erlenpfote, als so schnell wie möglich
               nach ihnen und dem Ort, den du gesehen hast, zu suchen.«
            

            SternenClan sei Dank, wenigstens eine Katze versteht mich!, dachte Erlenpfote. Aber trotz seiner Ungeduld hinderte er Sandsturm mit einer ausgestreckten
               Pfote daran, zu den anderen zurückzukehren. »Ich wollte mir deine Wunde aber wirklich
               ansehen.«
            

            Missmutig schnaubend setzte sich Sandsturm. »Wenn es sein muss.«

            Erlenpfotes Magen verkrampfte sich, als er die Beinwellpaste von Sandsturms verletzter
               Schulter entfernte. Die Wunde war leicht gerötet und geschwollen, und als er seine
               Pfote vorsichtig auflegte, spürte er, dass sie heiß war.
            

            »Das könnte eine beginnende Infektion sein«, sagte er zu Sandsturm und bemühte sich,
               das Zittern in seiner Stimme zu unterdrücken. »Du solltest eigentlich nicht reisen,
               bevor es verheilt ist. Oder aber«, fuhr er fort, als Sandsturm den Mund öffnete, um
               zu protestieren, »dich wenigstens noch ein bisschen ausruhen, während ich mich aufmache
               und Schachtelhalm oder Ringelblume gegen die Infektion suche. Honig würde auch helfen.«
            

            »Du hast wirklich viel gelernt«, miaute Sandsturm, und ihr anerkennender Blick zeigte,
               wie beeindruckt sie war. »Wir können aber nicht hier herumhängen, bis du das alles
               gefunden hast. Wir können ja unterwegs nach Kräutern Ausschau halten, die du dann
               mitnehmen kannst.«
            

            »Aber …«, hob Erlenpfote an.

            »Bis dahin musst du mir vertrauen«, fiel ihm Sandsturm ins Wort. »Es geht mir gut. Du bist zwar eine Heilerkatze, aber ich hab schon sehr viel mehr erlebt. Ich hatte
               in früheren Zeiten zahlreiche Wunden, und diese hier ist nicht so schlimm.« Sie berührte
               Erlenpfote kurz mit der Schwanzspitze an der Schulter. »Du darfst deine Mission wegen
               mir nicht aufschieben, vor allem, nachdem du gerade diese schreckliche Vision gehabt
               hast.«
            

            Erlenpfote wollte noch einmal protestieren. »Aber deine Wunde …«

            »Vertrau mir«, wiederholte Sandsturm. »Dies ist deine Mission, aber ich bin die Älteste.«

            Trotz seines Unbehagens wagte Erlenpfote nicht, Sandsturm weiter zu widersprechen.
               Er neigte zustimmend den Kopf, dann stand Sandsturm auf und die beiden Katzen tappten
               Seite an Seite zu ihren Clan-Gefährten zurück.
            

            Aber bevor sie dort ankamen, entdeckte Erlenpfote einen glatten, silbernen Pelz mitten
               in einem hohen Grasbüschel. Nadelpfote hatte dort gekauert, nur ein paar Schwanzlängen
               von der Stelle entfernt, wo er mit Sandsturm gesprochen hatte. Ihre Augen trafen sich,
               aber Erlenpfote konnte ihren Blick nicht deuten.
            

            Wie viel hatte sie mitgehört?

         

      

   
      
               
                  [image: ]

               

               13. KAPITEL
               

            

            Die Katzen wanderten weiter durch den Wald, während die Sonne am Himmel tiefer sank. Sandsturm hatte wieder
               die Führung übernommen, Erlenpfote folgte ihr. Nadelpfote lief mit etwas Abstand hinter
               den beiden her und der restliche DonnerClan bildete den Schluss.
            

            Erlenpfote war immer noch müde, und er nahm an, dass es den anderen ebenso erging.
               Mit schleppenden Pfoten zogen sie voran, und obwohl keine Katze viel sprach, schnappte
               er doch die eine oder andere Beschwerde hinter sich auf.
            

            »Ich verstehe nicht, warum wir so plötzlich aufbrechen mussten«, brummelte Maulwurfbart.
               »Wozu die Eile?«
            

            »Stimmt, wir hätten da übernachten können«, schloss sich Funkenpfote an.

            Erlenpfote drehte den Kopf, er hätte ihnen gern die Wahrheit gesagt. »Ich will nur
               nicht trödeln«, erklärte er.
            

            Funkenpfote schnaubte, sagte aber nichts.

            Wenig später lichtete sich der Wald und Erlenpfote sah offenes Gelände vor sich. In
               der Ferne entdeckte er ein riesiges Zweibeinergebilde aus einer Art gelbem Stein.
               Was das wohl ist?

            Als sie den Wald verlassen hatten, holte Nadelpfote zu Erlenpfote auf und tappte dicht
               neben ihm weiter. Erlenpfote fühlte sich mit einer Katze eines fremden Clans in seiner
               unmittelbaren Nähe unwohl, obwohl ihr strenger SchattenClan-Geruch allmählich etwas
               nachließ.
            

            »Als du vorhin mit Sandsturm gesprochen hast«, flüsterte sie Erlenpfote ins Ohr, »hab
               ich alles mitgehört!«
            

            Erlenpfote erschrak, vor Angst und Verzweiflung sträubte sich sein Nackenfell. Oh nein! Jetzt kennt sie den wahren Grund dieser Mission. Dabei hat mir Brombeerstern doch ans Herz gelegt, dass keine
                  Katze davon erfahren darf. Und sie ist nicht einmal eine DonnerClan-Katze. Doch dann erwiderte er Nadelpfotes Blick und stellte fest, dass sie gar nicht so sicher
               wirkte. Spielte sie ihm vielleicht nur etwas vor? Nun, da kann ich mithalten.

            »Ach, wirklich?«, antwortete er mit bemüht ruhiger Stimme und bezwang sein widerspenstiges
               Nackenfell. »Da ich nicht annehme, dass du dich besonders für Beinwellwurzel interessierst,
               kann dir das ja nicht viel gebracht haben.«
            

            »Beinwellwurzel!« Nadelpfote schnurrte belustigt. »Na klar, und alles andere auch!«

            »Was denn noch?«, fragte Erlenpfote. »Wir haben schließlich nichts Wichtiges besprochen.«

            Nadelpfote blickte schnell um sich, ob die anderen Katzen sie auch nicht hören konnten.
               »Mit deiner Vision hatte es ja nichts zu tun, oder?«
            

            »Was miaust du denn da?« Erlenpfote wurde allmählich nervös. Er fragte sich, wie viel
               sich Nadelpfote selbst zusammenreimte und was sie nur wissen konnte, wenn sie das
               vollständige Gespräch mit Sandsturm tatsächlich gehört hatte. »Wenn du’s unbedingt
               wissen willst: Wir haben über Katzen gesprochen, die unsere Hilfe brauchen könnten.«
            

            »Wie edel von euch«, schnurrte Nadelpfote. »Welche Katzen das wohl sein mögen?«

            »Na ja … irgendwelche Katzen. Ich bin Heilerkatze. Helfen ist meine Aufgabe.«

            »Hmm …« Nadelpfote zuckte nachdenklich mit den Schnurrhaaren. »Katzen, die Hilfe brauchen …
               und deine Vision … und diese Mission, dass du die Wolken retten sollst. So langsam
               ergibt alles einen Sinn, nicht wahr?«
            

            Erlenpfote fröstelte von den Ohren bis zur Schwanzspitze. Schuldbewusst erkannte er,
               dass er zu viel preisgegeben hatte, falls Nadelpfote doch nicht alles mitbekommen
               hatte.
            

            Egal, wie viel sie weiß, dachte er, es reicht, dass es zum Problem werden könnte. Und es gibt ihr Macht. Sie wird jetzt
                  bei uns bleiben müssen, ob wir wollen oder nicht.

            »He, seht euch das an!« Kirschfalls Miauen riss Erlenpfote aus seinen Gedanken. Er
               blickte auf und sah, dass sie inzwischen dem großen, gelben Zweibeinerbau, den er
               aus der Ferne gesehen hatte, ein gutes Stück näher gekommen waren.
            

            »Das müssen wir erkunden!«, schlug Funkenpfote mit einem aufgeregten Hüpfer vor.

            Maulwurfbart schüttelte den Kopf. »Das ist ein Zweibeinerding und deshalb sollten
               wir lieber Abstand halten.«
            

            »Vermutlich ist das eine Scheune wie die beim Pferdeort«, erklärte ihnen Sandsturm.
               »Das muss eine Farm sein – seht ihr, dahinter sind noch mehr Zweibeinerbaue. Ich würde
               euch empfehlen, lieber Abstand zu halten.«
            

            Erlenpfote stimmte ihr zu, aber die Katzen kamen nicht weit, denn bald versperrte
               ein hoher Zaun ihren Weg. Er bestand aus verschlungenen Ranken aus festem, glänzendem
               Zeug und hatte obendrauf beängstigende Dornen.
            

            »Und was machen wir jetzt?«, fragte Kirschfall bestürzt.
            

            Zu beiden Seiten war kein Ende des Zauns zu sehen, und Erlenpfote wurde klar, dass
               es viel zu lange dauern würde, ihn zu umgehen. Während er zögerte, trat Funkenpfote
               vor und beschnupperte den Boden des Zauns.
            

            »Wir könnten versuchen, drunter durchzukriechen«, schlug sie vor.

            »Sind wir Kaninchen?«, brummelte Nadelpfote, während Funkenpfote versuchsweise unten
               scharrte, wo der Zaun im Gras verschwand.
            

            »Nein«, berichtete sie und schüttelte entmutigt den Kopf. »Anscheinend endet das Zeug
               erst tief unten in der Erde.«
            

            »Dann gibt es vielleicht irgendwo ein Loch, das groß genug für uns ist«, miaute Maulwurfbart.

            Erlenpfote führte sie ein paar Fuchslängen weiter am Zaun entlang, aber der war überall
               fest und unbeschädigt. Nur eine Maus hätte durch die Lücken zwischen den Ranken schlüpfen
               können.
            

            »Dann gibt es nur noch einen Weg für uns«, verkündete Nadelpfote schließlich. »Wir
               müssen drüberklettern.«
            

            »Und du kannst auch noch fliegen, nicht wahr?«, murmelte Sandsturm ironisch.

            Nadelpfote ignorierte sie. »Ich mache den Anfang«, miaute sie. »So schlimm sieht das
               gar nicht aus. Schaut her.«
            

            Die Katzen beobachteten nervös, wie sie loskletterte, ihre Pfoten in die engen Lücken
               zwischen den glänzenden Ranken setzte. Der Zaun federte und schwankte beängstigend,
               aber Nadelpfote kletterte unbeirrt weiter bis ganz nach oben, wo sie mit ihren Pfoten
               zwischen den Dornen balancierte.
            

            »Sei vorsichtig!«, rief Sandsturm.

            Für einen Moment war Erlenpfote sicher, dass sich Nadelpfote mit den spitzen Dornen
               selbst aufspießen würde. Aber dann straffte und streckte sie ihre Muskeln, sprang
               vom schwankenden Zaun und landete geschickt auf der anderen Seite.
            

            »Ganz einfach!«, rief sie und leckte sich selbstgefällig die Schulter.

            »Wenn sie das kann, schaffe ich es auch«, miaute Funkenpfote, flitzte genau wie Nadelpfote
               am Zaun hinauf und sprang dann elegant auf der anderen Seite zu Boden.
            

            Kirschfall folgte ihr, langsamer, aber unfallfrei, und dann Maulwurfbart.

            »Du bist dran, Erlenpfote«, miaute Sandsturm. »Ich gehe zuletzt.«

            Mit einem Krampf im Bauch näherte sich Erlenpfote dem Zaun. Er versuchte, nicht daran
               zu denken, wie ihn die Dornen aufspießten und wie idiotisch er für seine Clan-Gefährten –
               oder Nadelpfote – aussehen musste.
            

            Anfangs kletterte er langsam, dachte aber konzentriert an die Katzen aus seiner Vision,
               die viel verängstigter und entsetzter waren als er jetzt und die nach ihm gerufen
               hatten. Ich muss das schaffen. Sie brauchen mich.

            Das half ihm, schneller und entschlossener zu klettern. Dabei stellte er fest, dass
               es leichter war, als es ausgesehen hatte, sich mit den Pfoten in den kleinen Lücken
               aufwärts zu hangeln. Nur ganz oben, wo er auf dem schwankenden Zaun balancieren musste,
               bekam er es mit der Angst zu tun und ihm wurde für einen Moment übel. Doch dann warf
               er sich in die Luft und plumpste neben seiner Schwester auf den Boden.
            

            Ich hab’s geschafft!

            Sandsturm war bereits hinter ihm hergeklettert. Sie kam schnell bis nach oben, zögerte
               aber dann und klammerte sich zwischen den Dornen fest. Ihre Pfoten rutschten ab und
               sie fiel, schlug schwer unten auf und rollte über den Boden.
            

            »Sandsturm!«, jaulte Maulwurfbart voller Panik, machte einen Satz und duckte sich,
               um sie aufzuhalten.
            

            Die Älteste prallte gegen ihn und blieb keuchend liegen. Dicht gefolgt von seinen
               Clan-Gefährten, eilte Erlenpfote zu ihr. »Bist du verletzt?«, fragte er ängstlich.
            

            Sandsturm setzte sich auf. »Nichts passiert«, krächzte sie, als hätte sie Schwierigkeiten,
               Luft zu holen. »Ich kam mir nur wie ein Vogel vor.«
            

            »Versuch’s lieber nicht noch einmal«, antwortete Erlenpfote.

            Sandsturm ruhte sich kurz aus, dann brachen die Katzen wieder auf, immer noch auf
               den großen Zweibeinerbau zu. Erlenpfote, der neben Sandsturm lief, sah, dass ihre
               Wunde größer geworden war und wieder angefangen hatte zu bluten.
            

            »Bist du mit deiner Schulter an einen Dorn gekommen?«, fragte er sie.

            »Kann sein, dass ich einen gestreift habe«, antwortete sie beiläufig. »Lass nur, Erlenpfote,
               ist nicht schlimm. Wenn du dich unbedingt um irgendwas kümmern willst«, fügte sie
               hinzu, »dann empfehle ich dir dieses riesige Biest da vorn!«
            

            Erlenpfote war wegen Sandsturm so besorgt gewesen, dass er gar nicht auf seine Umgebung
               geachtet hatte. Jetzt blickte er auf und sah, warum die anderen Katzen stehen geblieben
               waren. Misstrauisch beäugten sie ein großes Wesen, das ein paar Fuchslängen entfernt
               vor ihnen stand. Sogar Nadelpfote wirkte verängstigt.
            

            Es war kleiner als die Pferde, die Erlenpfote hinter der Grenze der Territorien gesehen
               hatte, aber immer noch groß genug, um sich vor ihm zu fürchten. Sein plumper Körper
               steckte in einem schwarz-weißen Pelz, die Beine waren spindeldürr und hatten harte,
               feste Pfoten. Der Schwanz endete in einem Haarbüschel und schwang hin und her. Riesige
               Augen in einem kantigen Gesicht starrten die Katzen ausdruckslos an.
            

            »Was ist das?«, flüsterte Funkenpfote.

            »Nichts, wovor man sich fürchten muss«, miaute Sandsturm ruhig. »Ich hab so welche
               schon mal gesehen und sie sind nicht unfreundlich. Meistens kümmern sie sich nicht
               um Katzen.«
            

            »Meistens?«, fragte Erlenpfote nervös.

            »Sie tun nichts, solange sie sich nicht erschrecken und losrennen. Dann sind sie groß
               genug, um uns niederzutrampeln. Deshalb sollten wir aufpassen, dass wir diesem hier
               keine Angst einjagen.«
            

            »Das beruhigt mich ungemein«, brummte Maulwurfbart.

            Erlenpfote befahl seinen Pfoten, sich in Bewegung zu setzen, schlug einen großen Bogen
               um das merkwürdige Tier, ohne den Blick von ihm abzuwenden. Seine Freunde folgten
               ihm. Das Geschöpf schwenkte den Kopf herum und verfolgte ihren Weg mit seinen gleichgültigen,
               riesigen Augen. Dann öffnete es ohne jede Vorwarnung das Maul und brüllte tief aus
               der Kehle.
            

            Bis ins Mark erschrocken, jaulte Erlenpfote auf und raste auf den großen Zweibeinerbau
               zu. Er hörte die anderen kreischend hinter ihm herflitzen.
            

            Haben wir ihm einen Schrecken eingejagt? Ob es losrennt?

            Aber dann blieb er stehen und blickte keuchend hinter sich, wo sich das monströse
               Tier nicht von der Stelle gerührt hatte. Es stand bloß da und starrte sie an. Seine
               Kiefer bewegten sich rhythmisch, es kaute.
            

            »Heiliger SternenClan!«, rief Kirschfall aus. »Was ist das bloß?«

            Nach einer kurzen Weile fing Sandsturm belustigt an zu schnurren, und die anderen,
               die sich allmählich beruhigten, fielen ein. Erlenpfote schämte sich plötzlich, weil
               er so nervös gewesen war, und sah auf den Gesichtern seiner Freunde, dass es ihnen
               ebenso erging.
            

            »Ziehen wir weiter«, miaute er.

            Die Katzen umrundeten den großen gelben Bau und die Gruppe kleinerer Bauten in schnellem
               Lauf. Erlenpfote hoffte, dass die Zweibeinerbehausungen hinter ihnen lagen, bis er
               einen kleinen Holzbau erblickte, vor dem Vögel am Boden pickten und ihnen vor die
               Pfoten liefen.
            

            »Wer sind denn die?«, fragte er neugierig.

            Die Vögel waren größer als Tauben mit rötlichbraunem Gefieder und schuppigen gelben
               Beinen. Sie beachteten die sich nähernden Katzen kaum.
            

            »Es sind Vögel, Mäusehirn«, antwortete Funkenpfote auf Erlenpfotes Frage. »Und damit
               sind sie Beute.«
            

            Sie duckte sich und schlich auf den nächsten Vogel zu. Es gab aber keine Deckung und
               der Vogel sah sie angreifen. Er wirbelte zu ihr herum, flatterte mit den Flügeln und
               stieß kurz hintereinander heisere Schreie aus.
            

            Die übrigen Vögel flatterten ebenfalls auf, rannten im Gras umher und schienen nicht
               zu wissen, wie man fliegt. Nur der Vogel, den Funkenpfote jagen wollte, reckte den
               Hals und wollte sich auf sie stürzen. Wütend hackte er mit dem Schnabel nach ihr.
               Funkenpfote wich mit einem Satz zurück und fauchte.
            

            »Sieht aus, als wärst du diesmal die Beute«, miaute Nadelpfote mit spöttischer Stimme
               und blitzenden Augen.
            

            »Lass die Vögel«, befahl Sandsturm und winkte mit ihrer Schwanzspitze Funkenpfote
               zur Gruppe zurück. »Es lohnt sich nicht, eine Verletzung zu riskieren. Wir jagen,
               wenn wir an diesem Ort vorbei sind.«
            

            »Ja, wir müssen weiter«, fügte Erlenpfote mit ungeduldig kribbelnden Pfoten hinzu,
               während er an die verzweifelten Schreie der WolkenClan-Katzen dachte.
            

            Funkenpfote gehorchte mit trotzigem Blick. Sie funkelte Nadelpfote an, als die SchattenClan-Katze
               die krächzenden Schreie der seltsamen Vögel nachahmte. »Lass den Quatsch, du verrückte
               Fellkugel«, brummte sie.
            

            Aber Nadelpfote schien nicht einzusehen, warum sie so schnell weiterziehen sollten.
               Erlenpfote wurde zunehmend gereizter, weil sie ihre Nase in jedes Loch und jedes hohe
               Grasbüschel steckte. Als sie wieder auf ein seltsames Wesen stießen, diesmal ein noch
               kleineres als die Pferde, aber ebenfalls mit harten, spitzen Pfoten, blieb sie stehen.
               Es hatte gebogene Hörner und unter seinem Kinn baumelte ein langer Haarschopf. Erlenpfote
               erschauderte beim Anblick seiner gespenstischen Augen.
            

            Es gab einen hohen, lang gezogenen Laut von sich, den Nadelpfote sofort nachzuahmen
               versuchte und dabei vor Freude über ihr eigenes verrücktes Miauen schnurrte.
            

            »Wenn du dann mal fertig bist …«, fauchte Erlenpfote und stieß sie heftig in die Seite.

            »Halt deinen Pelz flach!«, fauchte Nadelpfote zurück.

            Sie hüpfte immer noch umher wie ein Junges, das zum ersten Mal die Kinderstube verlassen
               darf, als sich die Katzen einer Hecke näherten. Dahinter erstreckte sich bis in die
               Ferne ein Feld mit hohen, gelbbraunen Pflanzen in langen Reihen. Erlenpfote hörte
               ein leises Brummen und sah, dass ein Dunstschleier über den Pflanzen hing.
            

            »Vielleicht ist hinter diesem Feld wieder ein Donnerweg«, miaute er.

            Sandsturm nickte. »Trotzdem denke ich, dass wir hier weitergehen sollten.«

            Ohne zu zögern, schlug sich Erlenpfote durch die Hecke, glücklicherweise waren die
               Büsche nicht sehr dicht. »Sandsturm, pass auf deine Schulter auf«, warnte er sie.
            

            Sandsturm schlüpfte unbeschadet hindurch, Kirschfall und Maulwurfbart folgten. Funkenpfote
               schob Nadelpfote vor sich her und bildete den Schluss. »Ich schwöre beim SternenClan«,
               fauchte Funkenpfote, als sie auf der anderen Seite auftauchte, »wenn du dich noch
               länger so aufführst, zerfetze ich dir die Ohren.«
            

            Nadelpfote holte spielerisch nach ihr aus. »Du kannst es ja mal versuchen.«

            »Weitergehen«, miaute Erlenpfote barsch.

            Er lief voraus und tauchte in die gelbbraunen Pflanzen hinein. Ihre Stängel waren
               fest und behaart und unten am Boden gab es nur kahle, nackte Erde. Nadelpfote hatte
               sich anscheinend endlich beruhigt und glitt zwischen den Pflanzen hindurch.
            

            Das Brummen wurde lauter, und Erlenpfote vermutete, dass sie den Donnerweg bald erreicht
               haben mussten. Doch dann bemerkte er, dass auf einer Seite nicht mehr so viele Pflanzen
               standen. Diese Richtung schlug er ein und steckte den Kopf aus der Deckung. Seine
               Gefährten drängten sich um ihn und spähten über seine Schulter.
            

            Da war kein Donnerweg. Stattdessen sah Erlenpfote eine Fläche, auf der die Pflanzen
               bis auf kurze Stoppeln abgeschnitten waren. Er wusste jetzt auch, woher das Brummen
               kam: Ein riesiges Monster mit wirbelnden Kiefern bewegte sich direkt auf sie zu, schnitt
               auf dem nächsten Streifen Pflanzen ab und warf sie in seinen Bauch! Staubwolken hingen
               über allem in der Luft.
            

            Erlenpfote fühlte sich, als wäre er plötzlich mit eiskaltem Wasser überschüttet worden.
               »Es frisst das Feld!«, rief er.
            

            »Und uns alle mit!«, miaute Sandsturm. »Es könnte uns alle sechs gleichzeitig verschlingen.
               Lauft!«
            

            Erlenpfote wirbelte herum und rannte zwischen den Pflanzen hindurch, sprang und schlängelte
               sich durch jede Lücke, die sich vor ihm auftat. »Bleibt zusammen!«, hörte er Kirschfall
               hinter sich jaulen.
            

            Erlenpfote blickte über seine Schulter und sah, dass alle Katzen mit ihm rannten.
               Die hohen Pflanzen versperrten seinen Blick auf das Monster, aber er wusste, dass
               es nah war – es war so laut, dass die Luft von seinem Lärm erzitterte. Wir müssen weiter!

            Während er floh bemerkte Erlenpfote, dass der Boden unter seinen Pfoten nicht mehr
               hart war, sondern weich und schlammig wurde, an seinen Pfoten klebte und entsetzlich
               stank. Voller Panik, verschwendete er keinen Gedanken daran, was das sein könnte,
               und wusste auch nicht, was er tun sollte, außer zu fliehen.
            

            Als Erlenpfote erneut hinter sich spähte, prallte er plötzlich gegen ein Hindernis,
               von dem er abfederte und um eine Schwanzlänge in die Pflanzen zurückgeschleudert wurde.
               Er rappelte sich auf die Pfoten, blickte auf und stöhnte.
            

            »Nein! Das glaub ich nicht!«

            Vor ihm war wieder ein Zaun aus glänzenden Ranken mit Dornen obendrauf. Seine Gefährten
               versammelten sich um ihn.
            

            »Da müssen wir drüber«, miaute Maulwurfbart, »sonst erwischt uns das Monster.«

            »Stimmt.« Funkenpfote übernahm die Führung, kletterte schnell den Zaun hinauf und
               warf sich auf der anderen Seite ins weiche Gras. »Macht schnell!«, bedrängte sie die
               anderen.
            

            Nadelpfote folgte ihr. Während Erlenpfote wartete, bis er an der Reihe war, sah er,
               dass der faulig riechende Schlamm in Sandsturms Wunde gedrungen war, die jetzt rot
               und geschwollen aussah. Die Wunde war zweifellos infiziert. Und Sandsturm stand mit
               gesenktem Kopf und bebender Brust da. Sie war so erschöpft, dass es dafür neben ihrem
               Alter und der Jagd durch die Pflanzen noch einen anderen Grund geben musste.
            

            Es ist ihre Wunde. Erlenpfote war sich sicher. Das spüre ich. Ein wenig überrascht stellte Erlenpfote fest, dass dieses Wissen auch zu den Talenten
               einer guten Heilerkatze gehören musste. Sie braucht eine Pause, das sehe ich nicht nur, ich weiß es.

            »Du musst dich ausruhen«, miaute er Sandsturm zu.

            Sandsturm hob den Kopf und sah ihn zornig an. »Ich bin viel älter als du«, protestierte
               sie, »und schon sehr lange auf der Welt. Ich weiß, dass mir nichts fehlt.«
            

            Erlenpfote hörte das Argument nicht zum ersten Mal und diesmal würde er es nicht akzeptieren.
               »Nein!«, miaute er energisch.
            

            Sandsturm riss entrüstet die Augen auf. »Was meinst du mit ›nein‹?«

            »Tut mir leid«, antwortete Erlenpfote. »Ich weiß nun mal, dass du nicht mehr weiter
               kannst. Ich bin deine Heilerkatze und ordne an, dass du dich ausruhst.«
            

            Die gelbbraune Kätzin zögerte einen Moment. »Vielleicht hast du recht. Aber erst müssen
               wir über diesen SternenClan-verdammten Zaun.«
            

            Sie kletterte los, ohne eine Antwort abzuwarten. Erlenpfote sah, wie mühsam sie sich
               aufwärtshangelte. Oben angekommen, kippte sie mehr oder weniger über den Rand und
               stürzte mit einem Schmerzensschrei auf der anderen Seite zu Boden.
            

            Erlenpfote kletterte nun auch über den Zaun und rannte zu Sandsturm. Er riss entsetzt
               die Augen auf, als er das Blut aus ihrer Wunde strömen sah. Sie muss sie sich an einem Dorn wieder aufgerissen haben!

            »Das war’s«, knurrte er. »Wir rasten jetzt.« An die anderen gewandt, fügte er hinzu: »Bringt mir Spinnweben.«
            

            Die Katzen schwärmten aus, um in den Büschen zu suchen, die hier und da auf dem Grasland
               wuchsen. Während er auf ihre Rückkehr wartete, leckte Erlenpfote den klebrigen Schlamm
               aus Sandsturms Wunde. Die alte Katze blieb einfach auf der Seite liegen und atmete
               schwer.
            

            Nach der Rückkehr seiner Gefährten bedeckte Erlenpfote die Wunde mit Spinnweben, aber
               das Blut sickerte hindurch. Er blickte auf Sandsturm hinab und bemühte sich, seine
               aufkommende Panik zu unterdrücken.
            

            Ihre Verletzung ist schlimmer geworden und hat sie geschwächt. Wie soll sie gegen
                  die Infektion ankämpfen?

            Kirschfall berührte ihn an der Schulter. »Es wird spät«, miaute sie. »Sollen wir jagen?«

            Erlenpfote blickte erschrocken auf. In seiner Sorge hatte er gar nicht bemerkt, dass
               die Sonne untergegangen war und die Nacht ihre Schatten warf.
            

            »Ja, bitte«, antwortete er. »Ich bleibe bei Sandsturm und richte einige Nester her.«

            Er fand eine seichte Kuhle im Schutz von Holundersträuchern, die er mit Laub bedeckte,
               bevor er Sandsturm hineinhalf. Die alte Katze, die bis vor Kurzem behauptet hatte,
               ihr würde nichts fehlen, stützte sich schwer auf seine Schulter und taumelte zu ihrem
               Nest.
            

            Kirschfall kehrte mit einer Maus zurück, als Erlenpfote Sandsturm in ihr Nest bettete.
               »Danke«, miaute Erlenpfote. »Sandsturm, du musst essen. Und dann darfst du schlafen.«
            

            »Starrköpfiger Fellball«, brummelte Sandsturm, aber sie aß die Maus und rollte sich
               ohne Widerworte zusammen.
            

            Erlenpfote beobachtete sie und sah erleichtert, dass ihre Schulter kaum noch blutete.
               Erst dann wurde ihm bewusst, wie unendlich müde auch er war. Er schaffte es kaum,
               wach zu bleiben, bis alle Jäger zurückkehrten, nahm einige Bissen Drossel zu sich
               und sank in tiefen Schlaf.
            

            Regentropfen pladderten über seinem Kopf auf die Sträucher und weckten Erlenpfote
               im Licht eines frostigen Morgens. Glücklicherweise war das Gebüsch so dicht, dass
               nur sehr wenig Regen in sein Nest tropfte.
            

            Erlenpfote hob den Kopf und sah, dass Sandsturm neben ihm noch schlief. Die übrigen
               Katzen waren fort, nur Kirschfall saß am Rand der Mulde, wandte ihm den Rücken zu
               und spähte nach draußen. Das Laub unter seinen Pfoten raschelte, als er sich aufsetzte,
               und Kirschfall drehte sich zu ihm um.
            

            »Die anderen sind jagen gegangen«, miaute sie. »Ich bin geblieben, um Wache zu halten.
               Wie geht es Sandsturm?«
            

            Erlenpfote untersuchte die alte Kätzin. Sie murmelte im Schlaf, rumorte unruhig in
               ihrem Nest. Ihre Wunde blutete zwar nicht mehr, aber die größer gewordene Schwellung
               war stark gerötet und fühlte sich heiß an.
            

            Sandsturm öffnete blinzelnd die Augen, als sich Erlenpfote über sie beugte. »Hallo«,
               flüsterte sie. »Willst du mich von den Zecken befreien?«
            

            Erlenpfote wurde klar, dass sich Sandsturm wieder im DonnerClan-Lager wähnte. »Nein,
               wir sind unterwegs wegen meiner Mission, erinnerst du dich?«, antwortete er. »Kann
               ich irgendwas für dich tun? Wie fühlst du dich?«
            

            »Mir geht’s recht gut«, erklärte Sandsturm, ihre Stimme klang etwas kräftiger. Sie
               wollte sich aufsetzen, zuckte aber zusammen, rang vor Schmerz nach Luft und ließ sich
               wieder in ihr Nest sinken. »Um mich musst du dir keine Sorgen machen.«
            

            Aber Erlenpfote war sehr besorgt. Sandsturms grüne Augen sahen glasig aus, und er
               vermutete, dass sie keine Schwäche zeigen wollte. Als er ihr über den Pelz strich,
               fühlte sich ihr ganzer Körper warm an und sie schlief auch schon wieder ein.
            

            Wenige Augenblicke später erwachte sie, als die Jäger mit einem Kaninchen und mehreren
               Amseln in den Schutz der Sträucher zurückkehrten.
            

            »Da draußen ist es scheußlich«, schimpfte Nadelpfote und schüttelte ihren Pelz, dass
               die Tropfen zu Erlenpfote hinüberflogen. »Die Beute hat sich fast überall verkrochen.«
            

            »Du warst trotzdem nicht schlecht«, lobte Erlenpfote die junge Kätzin. »Sandsturm,
               schau her. Willst du eine Amsel?«
            

            Seine Sorge wuchs, als Sandsturm zwar wach blieb, ein paar Bissen nahm, aber dann
               den Kopf wegdrehte. »Ich bin satt«, miaute sie. »Der Rest ist für dich, Erlenpfote.«
            

            Als sich die übrigen Katzen am Rand der Mulde niederließen, um zu essen, stand Erlenpfote
               auf, um mit ihnen zu reden. »Sandsturm ist krank«, verkündete er. »Wir können nicht
               weiterreisen, bis es ihr besser geht.«
            

            »Es geht mir schon besser«, protestierte Sandsturm, obwohl jede Katze sehen konnte,
               dass sie log. »Hört nicht auf diese dumme Fellkugel.«
            

            Alle Katzen sahen sofort den Ernst der Lage und schauten mit besorgten Blicken schweigend
               auf Sandsturm hinab. Sogar die übermütige Nadelpfote war still geworden.
            

            »Was können wir tun?«, fragte Kirschfall.

            »Wir werden alle helfen, so gut wir können«, fügte Maulwurfbart hinzu und Funkenpfote
               nickte eifrig.
            

            »Ich brauche Ringelblume, Schachtelhalm oder Honig«, sagte Erlenpfote zu ihnen. »Das
               hilft gegen Sandsturms Infektion. Ich weiß nicht, welche Kräuter hier in der Gegend
               wachsen, aber ihr findet hoffentlich wenigstens eins von den dreien.«
            

            Als seine Gefährten gegangen waren, setzte sich Erlenpfote zu Sandsturm und leckte
               ihr sacht die Ohren, während die Älteste vor sich hin döste. Er merkte kaum, wie der
               Regen nachließ, bis einige schwache Sonnenstrahlen durch die Büsche sickerten und
               Erlenpfote einen Hoffnungsschimmer brachten.
            

            Die erste Katze, die zurückkehrte, war Funkenpfote, und Erlenpfote sah zu seiner Erleichterung,
               dass sie einige Stängel Ringelblume mitbrachte. »Gut gemacht!«, sagte er zu ihr. »Jetzt
               kann ich eine Paste zubereiten. Würdest du die Spinnweben von Sandsturms Wunde entfernen?
               Bitte ganz vorsichtig.«
            

            Funkenpfote setzte sich neben Sandsturm und begann, den Spinnwebenbausch abzuheben.
               Sandsturm zuckte und stöhnte im Schlaf, als hätte sie Schmerzen, aber als Funkenpfote
               zögerte, nickte Erlenpfote nur, sie solle weitermachen.
            

            Während er die Ringelblumen zerkaute, tauchte Nadelpfote zwischen den Zweigen mit
               einem tropfenden Moosbündel zwischen den Zähnen auf. »Kräuter konnte ich nicht finden«,
               miaute sie und legte das Moos neben Sandsturm ab, »aber dafür hab ich das hier mitgebracht.
               Ich dachte, vielleicht hat sie Durst.«
            

            »Das ist wirklich eine gute Idee«, lobte Erlenpfote und fühlte sich der SchattenClan-Katze
               mehr denn je zugetan. Nadelpfote senkte den Kopf und leckte sich verlegen die Brust.
            

            »Sandsturm«, Erlenpfote strich der alten Kätzin zart über den Kopf, »wach auf und
               trink etwas.«
            

            Sandsturm öffnete blinzelnd die grünen Augen. »Oh, das tut gut«, hauchte sie und leckte
               an dem Moos.
            

            Während sie trank, tupfte Erlenpfote die Ringelblumenpaste auf ihre Wunde. Hoffentlich reicht das auch, dachte er. Ich würde mir wegen der Infektion weniger Sorgen machen, wenn sie nicht so viel Blut
                  verloren hätte. Er seufzte schwer. Ach, wenn doch Blattsee oder Häherfeder hier wären, um mir zu helfen!

            Sandsturm reckte ihren Schwanz und berührte ihn kurz an der Schulter. »Sei unbesorgt,
               Erlenpfote«, krächzte sie. »Ich werde bald gesund und dann müssen wir wieder aufbrechen.
               Die …« Sie zögerte einen Herzschlag lang. »Die anderen brauchen uns«, fuhr sie fort.
            

            »Welche anderen?«, fragte Funkenpfote neugierig.

            Erlenpfotes Bauch verkrampfte sich. »Ach, das kommt vom Fieber«, miaute er schnell.
               »Sie weiß nicht, was sie redet.« Aber insgeheim fühlte er sich schlechter denn je.
               Wenn Sandsturm das Geheimnis erwähnt, ist sie nicht mehr bei Sinnen.

            »Ruh dich jetzt aus«, miaute er. »Damit du gesund wirst. Ohne dich können wir diese
               Mission nicht erfüllen!«
            

            Ob Sandsturm ihn gehört hatte, bezweifelte er jedoch. Er blickte auf sie hinab und
               sah, dass sie wieder in den Fieberschlaf gesunken war.
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               14. KAPITEL
               

            

            Erlenpfote stand im Gras vor den schützenden Holundersträuchern. Über seinem Kopf funkelten die Sterne
               am Himmel. Obwohl die Nacht gar nicht kalt war, zitterte er, als wäre er gerade aus
               eisigem Wasser gestiegen.
            

            Nicht weit vor ihm lief eine Katze zu dem Zaun zurück, über den sie am vergangenen
               Tag geklettert waren. Sie trug Kopf und Schwanz stolz erhoben und schritt kraftvoll
               aus. Sternenlicht schimmerte an ihren Pfoten und um die Ohren.
            

            »Aber das ist …« Erlenpfote brach erschrocken ab und wirbelte zu den Holunderbüschen
               mit dem Nest herum.
            

            Doch da waren keine Holunderbüsche mehr. Als Erlenpfote den Kopf wieder zurückdrehte,
               war auch der Zaun verschwunden. Er stand mitten auf einer üppigen Wiese, umringt von
               wispernden Waldhainen. Die Sternenkatze sah ihn jetzt an, und er konnte deutlich erkennen,
               dass es Sandsturm war.
            

            »Oh nein, nein …«, flüsterte er. Die gelbbraune Kätzin sah größer und kräftiger aus
               denn je und ihre infizierte Wunde war nicht mehr da. Ihr Pelz war dicht und glänzend
               und ihre grünen Augen leuchteten voller Zuneigung für ihn.
            

            »Für mich ist es Zeit, dich zu verlassen«, miaute sie ohne Schmerz oder Verwirrung
               in der Stimme. »Aber sorge dich nicht, Erlenpfote. Ich gehöre jetzt zum SternenClan.«
            

            »Nein!«, protestierte Erlenpfote mit aller Kraft, die er aufbringen konnte. »Du darfst
               uns jetzt nicht verlassen. Wir brauchen dich doch!«
            

            »Das ist mein Schicksal«, antwortete Sandsturm. »Und du brauchst mich nicht mehr.
               Du bist stärker, als du denkst. Hör mir zu.« Sie ging einen Schritt auf ihn zu. »Du
               musst die anderen jetzt anführen. Lauft weiter der aufgehenden Sonne entgegen. Es
               ist eine Reise von mehreren Tagen und ihr werdet einen sehr großen und belebten Donnerweg
               überqueren müssen. Anschließend kommt ihr an einen Fluss. Folgt ihm flussaufwärts,
               dann findet ihr die Schlucht, in der das Lager des WolkenClans liegt.«
            

            Erlenpfote versuchte, sich alles einzuprägen, was ihm Sandsturm erklärte. Die aufgehende Sonne … ein großer Donnerweg … dann der Fluss. Und gleichzeitig war ihm heiß vor Scham, weil sie durch seine Schuld nicht mehr da
               sein würde, um ihn zu führen. Er wandte den Blick ab.
            

            »Ich habe dich im Stich gelassen«, flüsterte er.

            »Nein«, flüsterte Sandsturm sanft zurück. »Keine Katze hätte mehr tun können, um mir
               zu helfen. Häherfeder oder Blattsee hätten mich bestimmt nicht so lange am Leben halten
               können. Ich kannte die Risiken, als ich beschloss, diese Mission zu begleiten«, erinnerte
               sie ihn.
            

            »Du hättest aber noch viele Blattwechsel beim DonnerClan leben können«, miaute Erlenpfote
               verzagt.
            

            »Und jetzt werde ich noch viel länger beim SternenClan leben«, erklärte Sandsturm.
               »Ich werde Feuerstern wiedersehen und all die Katzen, die ich geliebt und verloren
               habe. Erlenpfote, so soll es sein. Du hast keinen Grund, dich zu schämen oder schuldig
               zu fühlen.«
            

            Erlenpfote drehte sich furchtsam im Kreis, konnte nicht glauben, was ihm Sandsturm
               sagte. Was soll ich ohne sie tun? Wie soll ich die Mission anführen?

            »Das ist keine Vision«, miaute er beharrlich, von Angst überwältigt. »Es ist nur ein
               Traum. Ich werde aufwachen, und du wirst neben mir schlafen, so wie immer. Du wirst
               wieder gesund.«
            

            Eine Mischung aus Mitgefühl und Zuneigung leuchtete in Sandsturms Augen. »Ich lag
               im Sterben«, erinnerte sie Erlenpfote. »Und das wusstest du, nicht wahr?«
            

            »Nein – du wirst wieder gesund!«, widersprach Erlenpfote, obwohl tief in seinem Inneren
               die kalte Gewissheit saß, dass sie recht hatte. »Ich werde dafür sorgen!«
            

            Sandsturm schüttelte traurig den Kopf. »Du hättest nichts tun können, um mich zu retten.
               Für mich war es Zeit zu sterben. Keine Katze lebt ewig. Dies ist eine der wichtigsten
               Lektionen für dich – oder jede Heilerkatze.«
            

            Bei den letzten Worten wurde ihre Stimme allmählich schwächer und das Sternenlicht
               heller und heller, bis Erlenpfote den Blick von der blendenden Pracht abwenden musste.
               Einen Moment später wachte er in seinem Nest unter den Holunderbüschen auf.
            

            SternenClan sei Dank! Das war nur ein Traum. Sandsturm liegt hier neben mir.

            Erlenpfote rappelte sich auf die Pfoten und wollte Sandsturm antippen, um sie zu wecken.
               Aber als er ihr Fell berührte, wusste er sofort, dass er nicht geträumt hatte. Sandsturms
               Pelz war schlaff, der Körper darunter kalt und ihre Rippen hoben und senkten sich
               nicht mit ihrem Atem.
            

            Es war eine Vision. Sandsturm ist tot.

            Erlenpfote wich entsetzt zurück, sein Fell kribbelte und sein Bauch verkrampfte sich.
               Er konnte den qualvollen Aufschrei nicht unterdrücken. »Nein! Nein! Ihre Zeit war noch nicht gekommen!«
            

            Kirschfall fuhr aus ihrem Nest hoch. »Erlenpfote? Was ist los?«

            Die übrigen Katzen wachten ebenfalls auf, verwirrt und fragend. Entsetzte Stille trat
               ein, als Erlenpfote mit dem Schwanz auf Sandsturms Leichnam deutete. Langsam tappten
               alle zu Sandsturm und blieben mit gesenkten Köpfen mit einer Schwanzlänge Abstand
               vor ihrem zusammengerollten, kalten Pelz stehen.
            

            Funkenpfote brach als Erste das Schweigen. »Sie … sie ist tot, nicht wahr? Was machen
               wir jetzt?«
            

            »Sandsturm war die Einzige, die den Weg kannte«, bemerkte Maulwurfbart düster. »Wir
               waren auf ihre Hilfe angewiesen, um diese Reise zu beenden. Soll ihr Tod uns sagen,
               dass diese Mission scheitern wird?«
            

            Aufgeregtes Gemurmel, in das sich ein ängstlicher Unterton mischte, erhob sich unter
               den Katzen.
            

            Trotz seiner Trauer spürte Erlenpfote, wie eine Woge der Entschlossenheit von den
               Ohren bis zur Schwanzspitze durch seinen Körper strömte. »Sandsturm würde nicht wollen,
               dass wir herumstehen und nicht wissen, was zu tun ist«, erklärte er den traurigen
               und verwirrten Katzen vor ihm. »Sie würde wollen, dass wir für sie die Totenwache
               abhalten und sie dann begraben, bevor wir entscheiden, was wir als Nächstes tun.«
            

            »Du hast recht«, miaute Kirschfall. »So machen wir es.«

            Gemeinsam schleppten die DonnerClan-Katzen Sandsturm aus dem Nest und legte sie ins
               Gras, strichen ihr sanft über das Fell und bauschten ihren Schwanz auf. Es war dunkel
               und der Himmel mit Sternen übersät, als würden alle Geister ihrer Kriegerahnen auf
               Sandsturm warten, um sie willkommen zu heißen und zu ehren.
            

            Als sie sich nacheinander um sie herum niederließen, tappte Nadelpfote zu Erlenpfote.
               »Ich weiß, dass Sandsturm nicht meine Clan-Gefährtin war«, flüsterte sie und hörte
               sich dabei zu Erlenpfotes Überraschung fast schüchtern an. »Aber ich bin lang genug
               mit ihr gereist, um zu wissen, was für eine großartige Katze sie war. Darf ich mit
               euch Wache halten?«
            

            »Natürlich«, antwortete Erlenpfote und empfand wieder einmal Zuneigung für die silberfarbene
               Kätzin. »Setz dich zu mir.«
            

            Funkenpfote kauerte neben Sandsturms Kopf nieder und leckte ihre Ohren. »Wir sind
               so weit gekommen«, miaute sie bekümmert. »Wir wären fast von Monstern oder Füchsen
               getötet worden, wir haben so hart gekämpft, um zu überleben … dass Sandsturm dennoch
               gestorben ist, erscheint so ungerecht.«
            

            »Ich weiß«, seufzte Kirschfall. »Das hat sie wirklich nicht verdient.«

            »Was meinst du, Erlenpfote?«, fragte Maulwurfbart an ihn gewandt. »Willst du trotzdem
               weiterziehen?«
            

            Erlenpfote unterdrückte eine bissige Bemerkung. Ich hab ihnen gerade gesagt, dass sie sich erst darüber den Kopf zerbrechen sollen,
                  nachdem wir Sandsturm zur Ruhe gebettet haben. »Ich denke darüber nach, während wir Wache halten«, antwortete er.
            

            »Vielleicht wird dir der SternenClan ein Zeichen senden«, überlegte Kirschfall.

            Die Katzen blieben die ganze Nacht bei Sandsturms Leichnam. Gestärkt nach dem Tag,
               den er dösend im Bau verbracht hatte, fiel es Erlenpfote nicht schwer, wach zu bleiben.
               Er wollte sich auf die Zukunft konzentrieren, konnte aber nicht verhindern, dass er
               sich immer wieder fragte, ob er etwas versäumt hatte, um Sandsturms Leben zu retten.
            

            Sie hat mir in meiner Vision gesagt, es sei ihr Schicksal gewesen, jetzt zu sterben,
                  dachte er. Weshalb ist mein Herz dann trotzdem so schwer? Und wenn doch jede Katze irgendwann
                  stirbt, wozu dann all die Mühe, Leben zu erhalten?

            Irgendwann döste er ein und wachte erst auf, als er die Stimmen der anderen Katzen
               hörte. Blinzelnd öffnete er die Augen und fand sich im grauen Licht der Morgendämmerung
               wieder.
            

            »Zu Hause im Lager«, miaute Kirschfall, »bestatten die Ältesten unsere toten Clan-Gefährten.
               Maulwurfbart und ich sind hier die Ältesten, deshalb sollten wir das übernehmen.«
            

            »Ich will aber helfen«, protestierte Funkenpfote mit tief betrübter Stimme. »Sie war
               die Mutter meiner Mutter.«
            

            »Das darfst du auch«, tröstete Maulwurfbart.

            Erlenpfote stand unbeholfen auf, seine Beine waren steif von der Totenwache in der
               Nacht. »Ich will sie verabschieden, wie es sich gehört.« Er holte tief Luft, blickte
               zum Himmel auf, wo noch vereinzelte Sternenkrieger ausharrten. »Möge der SternenClan
               deinen Pfad erleuchten, Sandsturm«, miaute er die Worte, die Heilerkatzen seit zahllosen
               Blattwechseln sprachen. »Mögest du reichlich Beute finden, auf flinken Pfoten, und
               Schutz, wenn du müde bist.«
            

            Alle Katzen neigten für einen Moment die Köpfe.

            »Wir brauchen einen guten Platz für ihr Grab«, miaute Maulwurfbart nach einer kurzen
               Pause. »Wie wäre es mit den Büschen, unter denen sie gestorben ist?«
            

            Kirschfall schüttelte den Kopf. »Dort können die Sterne sie nicht erreichen. Gleich
               neben den Büschen wäre besser.«
            

            Maulwurfbart nickte zustimmend. Während er mit Kirschfall Sandsturms Leichnam zum
               Transport vorbereitete, sagte er leise: »Ich bin der Meinung, dass es am besten ist,
               wenn wir umkehren und nach Hause gehen. Diese Mission ist möglicherweise zum Scheitern
               verurteilt.«
            

            »Was?« Nadelpfotes Nackenfell sträubte sich, als sie das sagte. »Sandsturm ist gestorben,
               weil sie helfen wollte, diese Mission zu Ende zu bringen. Wenn wir jetzt umkehren,
               wäre sie dann nicht umsonst gestorben?«
            

            Maulwurfbart wirbelte zu ihr herum. »Das hast du nicht zu entscheiden«, fauchte er
               und seine Stimme war scharf wie eine Kralle. »Falls es dir entgangen sein sollte:
               Du bist keine DonnerClan-Katze.«
            

            Erlenpfote spürte, wie bei diesem Streit sein Pelz erzitterte. Ohne auf Nadelpfotes
               Antwort zu warten, drehte er ihnen den Rücken zu und tappte davon, an jenem Zaun entlang,
               über den sie vor zwei Tagen geklettert waren. Er wollte nicht länger zuhören müssen,
               wollte ein bisschen Frieden und Ruhe finden, um nachzudenken.
            

            Unter seinem Fell brannte die Trauer um Sandsturm in seiner Brust und ihm schwirrte
               der Kopf vor Unentschlossenheit. Sollen wir wirklich weitergehen? Sandsturm wollte den WolkenClan so gern wiedersehen,
                  daher dachte ich, dass wir dazu bestimmt waren, diese Aufgabe zu erfüllen. Aber jetzt,
                  wo sie fort ist, glaube ich da immer noch, dass es diese fremden Katzen sein könnten,
                  denen wir helfen müssen, damit sie nicht verloren sind, wie der SternenClan sagt?
                  Nicht einmal Brombeerstern schien sich da sicher zu sein. Seufzend erinnerte er sich an seine letzte Vision der um Hilfe flehenden WolkenClan-Katzen.
               Wozu brauchen sie mich?, fragte er sich. Was kann ich schon für sie tun?

            Er blickte auf und sah, dass die letzten Sternenkrieger verschwunden waren und der
               heller werdende Himmel den Sonnenaufgang ankündigte. Ob Sandsturm mich wohl jetzt sehen kann? Kann sie hören, was ich denke? Wenn ich sie
                  doch nur um Rat fragen könnte!

            Noch einmal seufzte er schwer. »Was soll ich bloß tun?«, miaute er laut.

            »Sag ihnen die Wahrheit«, antwortete eine Stimme.

            Erlenpfote erschrak, wirbelte herum und krümmte den Buckel, obwohl er Nadelpfotes
               Stimme bereits erkannt hatte. Die SchattenClan-Schülerin näherte sich ihm ganz ohne
               ihren üblichen Spott.
            

            »Wir sind gemeinsam so weit gekommen«, hob sie an, »dass sich jetzt keine Katze von
               dir abwenden wird. Du musst weiter. Aber zuerst musst du den anderen den wahren Grund
               dieser Reise nennen.«
            

            »Kennst du ihn denn?«, fragte Erlenpfote säuerlich.
            

            »Nein. Ich habe nur einen kleinen Teil deines Gesprächs mit Sandsturm mitbekommen«,
               gab Nadelpfote ehrlich zu. »Aber ich weiß, dass mehr dahintersteckt, als du uns sagst,
               und dass es an der Zeit ist, dass jede Katze die Wahrheit erfährt. Wenn du es ihnen
               nicht sagst, dann werde ich es tun.« Als Erlenpfote den Mund öffnete, um zu protestieren,
               fügte sie hinzu: »Das heißt, ich werde ihnen sagen, was ich weiß, und dich damit zwingen,
               den Rest zu erzählen.«
            

            Erlenpfote starrte sie wütend an. »Ich hätte nie gedacht, dass du mich so verraten
               würdest!«
            

            Nadelpfote zuckte zusammen, als hätte er ihr einen Schlag versetzt. »Das ist kein
               Verrat«, entgegnete sie. »Ich habe gesehen, wie deine Gedanken hin und her gewandert
               sind – hin und her und her und hin. Ich weiß, dass du den anderen niemals freiwillig
               sagen würdest, worum es geht, aber ich glaube, es ist wichtig, dass sie es erfahren.«
            

            »Warum?«, wollte Erlenpfote wissen.

            »Es wird ihnen helfen, zusammenzuhalten, nachdem sie Sandsturm verloren haben«, erklärte
               Nadelpfote, und Erlenpfote erkannte, dass sie lange und intensiv darüber nachgedacht
               haben musste. »Und außerdem wird dann jede Katze erkennen, wie wichtig diese Mission
               ist. Ich habe euch beobachtet, Sandsturm und dich, wie ihr euch während eures Gesprächs
               angesehen habt. Ich weiß, dass diese Sache sehr ernst ist.«
            

            Erlenpfote dachte darüber nach, dann nickte er, während er seine Überraschung zu verbergen
               versuchte. Wer hätte gedacht, dass ausgerechnet Nadelpfote mir so einen klugen Rat gibt? »Ich werde deinen Rat befolgen«, miaute er.
            

            Das Leuchten in Nadelpfotes Augen kehrte zurück. »Erst gehen wir jagen«, schlug sie
               vor. »Mit vollem Bauch lässt sich die Wahrheit leichter verdauen!«
            

            Erlenpfote wollte widersprechen, da spürte er, wie es in seinem Bauch nagte, und er
               erinnerte sich, dass seit dem vergangenen Morgen keine Katze gejagt hatte. »Du hast
               recht«, antwortete er. »Ich gehe mit dir jagen.« Auch wenn ich keine große Hilfe sein werde, fügte er insgeheim hinzu.
            

            Erlenpfote schlich über die Wiese, suchte nach Beutegeruch unter dem Gestank der Farmtiere,
               der mit dem Wind auf sie zu wehte. Dicht vor ihm tappte Nadelpfote, langsam, aber
               zielsicher.
            

            Sie muss einen Geruch entdeckt haben, auch wenn ich nichts außer diesen seltsamen
                  Wesen da hinten rieche.

            Plötzlich hielt Nadelpfote inne, hob den Schwanz zum Zeichen, dass sie etwas gesehen
               hatte. Sie drehte sich vorsichtig zu Erlenpfote um und bedeutete ihm mit einer kurzen
               Kopfbewegung, in welche Richtung er gehen sollte.
            

            Erlenpfote gehorchte und schlich rasch durch das hohe Gras. Hoffentlich mache ich nicht wieder alles falsch! Schließlich entdeckte er den Geruch, den Nadelpfote schon längst gerochen haben musste:
               Kaninchen! Im selben Moment sah er es ein paar Fuchslängen vor ihm an einer niedrigen Pflanze
               knabbern. Seine Ohren schossen in die Höhe, als Erlenpfote lautlos einen Bogen schlagen
               wollte, und das Kaninchen ergriff die Flucht. Sein weißer Schwanz hüpfte auf und ab,
               als es davonrannte. Mit wachsender Erregung jagte Erlenpfote hinterher.
            

            Wie aus den Nichts tauchte Nadelpfote auf, mitten im Weg des Kaninchens. Sie schlug
               mit einer Pfote zu, und der Schrei des Kaninchens brach ab, als es schlaff zu Boden
               fiel. »Danke, SternenClan, für diese Beute«, miaute sie.
            

            Nadelpfote blickte auf, in ihren Augen leuchtete der Triumph einer erfolgreichen Jagd.
               »Du warst schnell!«, rief sie aus. »Und hast es direkt auf mich zugejagt. Das war
               ziemlich beeindruckend.«
            

            Erlenpfote wandte sich verlegen ab, große Freude regte sich in seiner Brust. Ich habe bei einer Jagd geholfen! Schade, dass Funkenpfote nicht hier war, um das
                  zu sehen!

            Er tappte zu Nadelpfote und berührte ihren Kopf mit der Nase. »Danke für deine Unterstützung«,
               miaute er. »Auch wenn wir verschiedenen Clans angehören, bin ich froh, dass du bei
               uns geblieben bist.«
            

            Als er mit Nadelpfote und dem Kaninchen zu den Holunderbüschen zurückkehrte, streiften
               seine Gefährten gerade Erde von ihren Pfoten. Sie begrüßten ihn nicht mehr ganz so
               traurig und ließen sich nieder, um das Kaninchen zu verzehren.
            

            Als sie ihre Mahlzeit beendet hatten, stand Erlenpfote auf und räusperte sich nervös.
               »Ich muss euch etwas mitteilen«, hob er an.
            

            Er hielt inne, suchte nach den richtigen Worten und Maulwurfbart zuckte ungeduldig
               mit einem Ohr. »Dann raus damit«, miaute er.
            

            »Es geht um die Vision, die zu unserer Reise geführt hat«, antwortete Erlenpfote.
               »Die Sache ist komplizierter, als ihr bis jetzt wisst. Ich sah eine Katzengruppe –
               die Katzen des WolkenClans –, und ich glaube, dass sie Hilfe brauchen.«
            

            »WolkenClan? Wer ist das?«, fragte Funkenpfote.

            »Ich hab noch nie von ihnen gehört«, miaute Kirschfall.

            »Viel weiß ich nicht über sie«, erklärte Erlenpfote. »Nur das, was mir Brombeerstern
               und Sandsturm erzählt haben. Vor langer Zeit, damals im Alten Wald, gab es nicht nur
               vier Clans, sondern fünf. Aber dann haben Zweibeiner das Territorium des WolkenClans
               besetzt und die übrigen vier Clans haben sie verjagt. Sie haben ihr Lager in einer
               Schlucht bei einem Fluss eingerichtet, aber irgendwann ist ihr Clan verkümmert und
               ausgestorben.«
            

            »Und das könnte uns auch passieren, wenn wir nicht finden, was sich in den Schatten
               verbirgt«, warf Funkenpfote ein. »Feuerstern sagte, dass eine Zeit der großen Veränderungen
               vor uns liegt. Nach einer positiven Veränderung hört sich das nicht an.«
            

            »So ist es«, miaute Erlenpfote, erschrocken über den Vergleich. Ob es tatsächlich der WolkenClan ist, den wir in den Schatten finden sollen?, überlegte er.
            

            »Wenn der WolkenClan ausgestorben ist, wer sind dann die Katzen, die du gesehen hast?«,
               fragte Maulwurfbart.
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